iar Deutſchland nicht beiteht 
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Wird Deutſchland ablehnen? 


Kampf um den Alliierkenvorſchlag — 4 Milliarden Reſtrate an Reparationen — Kabinektsrat in Freiburg i. Br. 


Lauſanne. Zu dem gemeinſamen Vorſchlag der 
Gläubigermächte, der bisher nur in inoſſtzieller Weiſe 
Der deutſchen Abordnung bekannt geworden iſt, und der am 

onnabend offiziell in der Büroſitzung den Vertretern 
eutſchlands übermittelt werden ſoll, wird von den amt⸗ 
ichen deutſchen Stellen keine Stellung genommen. 
ech kann nom allgemeinen deutſchen Standpunkt darauf 
ngemiejen werden, daß dieſer Vorſchlag kaum als eine 
annehmbare Verhandlungsgrundlage an⸗ 
geſehen werden kann, da nach dem Vorſchlag der 
Eläubigermächte der gegenwärtig beſtehende Zuſtand der 
Unſicherheit und Ungewißheit fortgeſet bleiben würde. 
ſerner würde durch den Gläubigervorſchlag eine uns 
mittelbare Verbindung zwiſchen der Rege⸗ 
zung der Neparationsfrage und der inter⸗ 
Alliierten Schulden hergeſtellt werden, die 
und nicht e 5 
0 Durch dieſen Vorſchlag würde auch nicht das von der 
deutſchen ee angeſtrebte Ziel erreicht werden, daß 
nunmehr eine ſoſortige endgültige Bereinigung der geſam⸗ 
en Frage eintritt. 


Warſchau. Wenn nicht zufällig durch irgendwelche Des 
Monſtrationen oder Zwiſchenfällen zwiſchen Polizei und Bevöl⸗ 
kerung, die Aufmerkſamleit auf unſer heutiges Elend in Polen 
Vetenkt wird, jo erweckt es faſt den Anſchein, als wenn wir das 
mulüclicfe Volk“ wären. Von den Oppoſitionsparteien hört 
Dr nur um den Monatserſten herum, wenn ſich die Abgeord⸗ 
tie in Warſchau im Seim verſammeln. Sonſt herrſcht poli⸗ 
Ice Grabesſtille. Und bemerkenswert iſt es dann bei den 
Farlamentariſchen Zuſammenkünften“, daß die alten politischen 
Berber herausgeholt werden, die ſchönen Worte nichts als eben 
hei vrechungen bleiben, wie ſie die Sanacja bei jeder Gelegen⸗ 
juche auch wiederholt. Die Chriſtlichen Demokraten ver⸗ 
1 ſich im nationaliſtiſchen Zwiſchenrufen, daß Polen von 
schied Seiten geführdet iſt und fordern zur Aktivität auf, ent 
hießener Kampf zur Liquidierung des Syſtems. 

Die Volkspartei Witos, die vereinigten Bauern, beklagen 
über das Vorgehen der Behörden gegen die Bevölkerung, 
ſen Neſolutionen gegen das Syſtem und proteſtieren gegen 
itungskonfistationen, haben aber wenigſtens eine Idee, in: 

dem ſie die Niederlegung der Mandate im Sejm und 
nat propagieren, um ſo zum Ausdruck zu bringen, daß ſie die 


btutige Regierung Polens mit aller Entſchiedenheit ablehnen. 


Auch der parlamentariſche Klub der polniſch⸗ſozialiſtiſchen 
ur n und wirtſchaftlichen Situation 
Stellung und kündigt entſchiedenen Kampf gegen den heut in 


1 olen herrſchenden Kurs an. In einer Reſolution wird zu⸗ 


menfaſſend nejagt, daß die Fraktion während der letzten 
n ihre Pflicht getan habe, daß es jetzt Aufgabe der Funk⸗ 
Nn und Porteimitgliedſchaften iſt. die Aktion zur Mobili⸗ 
we ng der Maſſen fortzuſetzen, damit im entſcheidenden Moment 
AJampf erfolgreich durchgeführt werden kann. 


Der gute Wi das Sy ſte m i i u 
Richt ille gegen das Syſtem iſt alſo in allen 
. ac: vorhanden. Aber zerſplittert, werden wohl 


fein welche Kefyltate gegen das Syſtem zu verzeichnen 


Der franzöſiſche Senal gegen Deuiſchland 


Herriot in Paris. 
Wen Der Senatsausſchuß für auswärtige Angelegen⸗ 
. en hat am Freitag feinen Vorſitzenden beauftragt, ſich mit 
r Regierung in Verbindung zu ſetzen und bei ihr 


darauf hinzuweiſen, daß es notwendig fei, auf den internatio⸗ 
nalen Konferenzen zu unterſtreichen, daß die „Wiederauf⸗ 


rüſtung“ Deutſchlands den bo i 

} den beſtehenden Verträgen wider⸗ 
ſpreche und ſowohl auf die Zahlungsfähigteit, als auch auf die 
internationale Sicherheit zurückwirten würde. Dem Beſchluß 


Ling eine ausführliche Darlegung der in Lausanne und Genf 


ntſtandenen Lage durch den Senator Berenger voraus. 
Herriot hat am Freitag vor der Finanzkommiſſion der 
mmer ausführlich zur Finenzlage der Regierung Stellunz 


denommen und eine beſchleunigte Behandlung der Vorlage 


* 
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verlangt. 


In dem Vorſchlag fehlt außerdem die Streichung 


des Kapitels 8 des Berjailler Vertrages, mit den Be⸗ 


ſtimmungen über die Kriegsſchuldlüge und der Repara⸗ 
tionen. 

Der Gläubigerplan wird der deutſchen Abordnung 
Sonnabend überreicht werden, worauf am Sonntag in 
einer ſüddeutſchen Stadt eine Kabinettsſitzung über An⸗ 
nahme oder Ablehnung entſcheiden wird. Dieſe Sitzung ſoll 
in Freiburg i. Br. ſtattfinden. 


Lauſanne. Der von den Gläubigermächten ge⸗ 
meinſam ausgearbeitete Plan zur Schluß⸗ 
löjung der Reparationsfrage ſieht die Ein⸗ 
zahlung von Reichsbahnbons durch Deutſchland bei der BJ3 
vor, die im Falle der Nichteinigung in der Schuldenſrage 
mit Amerika zu „ Amerika angeboten, und zum nächſten 
Viertel in die europärſche Wiederaufbaukaſſe 
eingezahlt werden ſollen. Die Höhe der Summe iſt noch 
na bekannt, wird wahrſcheinlich aber 4 Milliarden bes 
ragen. 


Nie appoſtionsparteien in Aktion 


Sorgen um das bedrohte Polen — Mehr Aktivität zur Liquidierung des 


Eyſtems 


Kabinelkswechſel in Jugoſlawien 
Links: Der bisherige Landelsminiſter Dr. Kramer, Führer der 
nationaliſtiſchen Bewegung, ſoll das neue Kabinett bilden. — 
Rechts: V. Marinkowitſch, der zu Beginn des Jahres nach dem 
Rücktritt des Diktatur⸗Generals Ziwkowicz ein Konzentrations⸗ 
Kabinett gebildet hatte, wurde von der Belgrader Parlaments⸗ 
mehrheit geſtürzt. 
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Reichsgericht gegen „Vorwärts“ 

Leipzig. Der 4. Straſſenat des Reichsgerichts hat 
das Verbot des „Vorwärts“ für zuläſſig erklärt. 

Der Senat it im Gegenſatz zu dem ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Preußiſchen Miniſter des Innern, Severing, der 
Auffaſſung, daß die in Frage kommenden Artikel ge⸗ 
eignet ſind, den Reichspräſidenten und die Reichsregierung 
verächtlich zu machen, zudem aber auch lebenswichtige innen⸗ 
und außenpolitiſche Intereſſen zu gefährden. Der Senat 
hält, zumal in der jetzigen Zeit, den „wirkſamen 
Schutz“ dieſer Intereſſen für „unbedingt“ erforderlich. 


Gegen die Diktatur 

Belgrad. In U ba in Mittelſerbien kam es am Freitag 
zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen der Bevölkerung 
und der Gendarmerie. Da Jahrmarkt abgehalten wurde, wollte 
der ehemalige Abg. Lazitſch die Gelegenheit benutzen, um auf 
dem Jahrmarkt eine Voltsverſammlung abzuhal⸗ 
ten. Die Gendarmen ſchritten dagegen ein, wurden aber von 
der Menge mit einem Steinhagel verjagt. Vier Gendarmen und 
zwei Polizeibeamte wurden ſchwer verletzt. Plötzlich ſiel 
aus der Menge ein Schuß, der einen weiteren Gendarmen ſchwer 
verletzte. Die Gendarmen machten nunmehr von der Waffe Ge⸗ 
brauch, töteten zwei Demonſtranten und verwundeten einige 


ſchwer. Der Abg. Lazitſch enttam in die Berge. 


Freiheit! 


Die „Eijerne Front“ im Kampf. 

Dem national'oziatiſtiſchen Banden hat die klaſſenbe⸗ 
wußte Arbeiterſchaft Deutſchlands bereits während der 
Reichspräſidentenwahlen die eigene Kampfformation, die 
„Eiſerne Front“, entgegengeſtellt Man war damals nicht 
darauf gefaßt, dieſe Front über die Wahlen hinaus beizu⸗ 
behalten, zumal der Sturmormee Hitlers die „Schufo“ des 
Reichsbanners entgegengeſtellt werden mußte, als eine 
Kampfformation, die dem nationalſozialiſtiſchen Terror ent⸗ 
gegentreten mußte und in letzter Auswirkung ſchließlich den 
Bürgerkrieg herbeiführen würde. Nachdem die SA.⸗Banden 
Hitlers verboten wurden, it auch die Schufo des Reichs⸗ 
banners aufgelöſt worden. Die Regierung der Papenheimer 
hat nun die Uriform= und Demonſtrationsfreiheit der Hitler⸗ 
banden wieder genehmigt und es iſt ſelbſtverſtändlich, daz 
die Arbeiterſchaft, die ſich um die Sozialdemokratie, die 
freien Gewerkſchaften und die roten Sportler, ſowie die 
Kulturvereine der ſozigliſtiſchen Bewegung ſchart, nicht auf 
ein eigenes Sümbol verzichten konne. Eiſerne Front uno 


Schufo ſind wieder erſtanden, haben als ihr Wahrzeichen, 


dem Hakenkreuz gegenüber „Drei Pfeile“ entgegengeſtellt, 
die heute in Berlin und in den Städten die Hakenkreuze 
in den Hintergrund, ins politiſche Schattendaſein ſetzen. Es 
iſt gewiß ein erfreuliches Zeichen, heute innerhalb der Ar⸗ 
beiterſchaft beobachten zu können, daß jener Kampfgeiſt er⸗ 
wacht iſt, der uns Aelteren aus den Tagen der Vorkriegszeit 
bekannt iſt. In der ſozialiſtiſchen Preſſe macht ſich eine 
Strömung bemerkbar, die wir ſelbſt bei den Linkseingeſtell⸗ 
ten ſchon ſeit Jahren vermißt haben. Es erſcheint oft, als 
wenn die Vorkriegs⸗Sozialdemokratie mit all ihrem Trotz 
und Kampfeswillen gegen das herrſchende Syſtem der 
Wilhelm und Konſorten, ihre Auferſtehung feiert. 

Andere Zeiten, andere Forderungen, aber auch andere 
Verantwortung, denn es geht nicht bloß um die vielgeprie⸗ 
ſene „Demokratie“, mit welcher die Arbeiterklaſſe allmählich 
um die Errungenſchaften geprellt worden iſt, es geht ums 
Ganze, es geht um Sein oder Nichtſein der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe, es geht um Sozialismus oder Faſchismus. Denn 
davon ſind wir überzeugt, daß man nach den Reichslags⸗ 
wahlen bezüglich der formalen Demokratie zu einer gründ⸗ 
lichen Reviſion dieſer Formel übergehen muß. Das will 
nicht beſagen, daß die Demokratie als Mittel zur Eroberung 
der Staatsmacht und dadurch zur Aeberleitung der heutigen 
Geſellſchaftsordnung in den Sozialismus, überholt wäre, 
Wohl aber muß man unterſuchen, ob die Demokratie in ihrer 
formalen Anwendung, den Feinden der Arbeiterklaſſe und 
der Republik alle Freiheiten gewähren laſſen ſoll, mit der 
ſie dann nicht um ihre Errungenſchaften, ſondern um ihre 
Exiſtenz üherhaupt gebracht werden ſollen. Gewiß, die So⸗ 
zialdemokratie iſt frei von jeder Tolerierung, die Barone 
von Hindenburgs Gnaden, denn die Republikaner und nicht 
die Hitlerbanden, ſeinen Reichspräſidentenſitz ſicherten, ha⸗ 
ben die Macht und ſind keine freien Männer, ſondern Hand⸗ 
langer Hitlers, der befiehlt und die Regierung erfüllt ſeine 
Wünſche. Dafür muß ſich ſogar der Innenminiſter Gayl 
einige „Schmeicheleien“ von den Goebbels und Konſorten 
einſtecken und auf beſonderen Wunſch aus München ſogar 
das Verbot des ſozialdemokratiſchen „Vorwärts“ in Erwä⸗ 
gung ziehen muß. Das Zentralorgan einer Partei, die noch 
vor Jahren den Reichskanzler ſtellte, iſt „ſtaatsgefährlich“, 
nicht weil es etwa die Regierung herabſetzt, ſondern weil. 
ſie den Hitler und Konſorten die Maske herunterreißt. Man 
muß ſagen, Deutſchland geht wieder „herrlichen Zeiten“ ent⸗ 
gegen, wie in der Vorkriegszeit, müſſen die breiten Maſſen 
die Steuern aufbringen, damit einigen bankrotten Induſtriel⸗ 
len und Junkern geholfen werden kann, wie dies in letzter 
Zeit an den Subventionär der Hitlerbanden erfolgt iſt, an 
den vielberühmten Herrn Flick, deſſen Induſtrieintereſſen 
auch nach Oſtoberſchleſien reichen und deſſen „deutſche Direk⸗ 
toren“ die getreueſten Helfer bei der Poloniſierung der Urs 
triebe und Entfernung deutſcher Arbeiter ſind. 

Drei Pfeile! Aktivität, Diſziplin und Einigleit! Das 
it das Wahrzeichen, unter welchem jetzt der Kampf um 
Republik und Sozialismus geführt wird. Es iſt noch nicht 
ſolange her, da das Hakenkreuz die Straßen Berlins und 
einige Großſtädte beherrſchte und der Spießer die Zeitung 
verſteckte, wenn er irgendwie mit einem Hakenkreuzjünger 
in Berührung kam. Exfreulicherweiſe ziert jetzt das Kampf⸗ 
ſymbol der Arbeiterſchaft den Rock und man merkt deutlich, 
daß ſeit dem Regierungsantritt des Kabinetts von Papen, 
eine gründliche Umkehr eingetreten iſt. Die breiten Mailen 


> Er 


welt, 


haben von vornherein Beiſpiele vordemonſtriert erhalten, 
wenn die 
Hitlers die een davontreiben und in Deutſchland 
2 Heute iſt auch ſchon das 

Geheimnis gelüftet, für welche „nationalen Opfer“ ſich das 
gegenwärtige Reichskabinett die Tolerierung Hitlers mit 
Jetzt werden Notverordnungen, 
mit denen man nicht unter Brüning 1 7 regieren wollte, 
tler ſchweigt, er 

10 a a Und wären die Kom⸗ 
muniſten einſichtiger, es wäte nicht übertrieben, daß man 
machen 
de. Aber die gegenjeitigen Weberfälle, die ſich die Kom⸗ 
muniſten und Nationalſozialiſten zuſpielen, erwecken bei dem 
unpolitiſchen Spießer noch immer den Eindruck, daß es doch 
noch beſſer iſt, die Diktatur Hitlers zu ertragen, als den 
„roten Terror“ der Moskaujünger. Unbewußt werden ſo die 
Kommuniſten Helfeshelſer des deutſchen Faſchismus, den fie 
angeblich ſchlagen wollen, aber bei jeder Gelegenheit nicht 
die Einheitsfront mit der Sozialdemokratie, ſondern mit 


was ſie im „Dritten Reich“ zu erwarten haben 


die politiſche Macht übernehmen. 


Vorbehalten erkauft hat. 


io wie aus dem Aermel geſchüttelt, 5 
toleriert das „Syſtem von Papen“. 


an dieſem 31. Juli mit dem Hitlerſpuk ein Ende 
würde. 


Hitlerbanditen ſuchen. 
Drei Pfeile! 


die Stunde geſchlagen hat. N 


ſchaft Deutſchlands nicht beſorgt zu ſein. Und die Periode 
Hitlers, als Vorbote des deutſchen Faſchismus, wird bald zu 


Ende ſein. Freilich darf man nicht erwarten, als wenn am 
31. Juli nun der Hitlerbanditismus vollkommen geſchlagen 
ſein würde. 
nehmen, daß er im 


neben der Sozialdemokratie ſtehen nur die 


Rolle als Arbeiterpartei ausgeſpielt haben. 


ſich im Lager der Hitlerbanden befinden. Heute noch „Re⸗ 
pelutionäre“, morgen ſchon Faſchiſten in Reinkultur. Die 
kommuniſtiſche Partei verliert eine Poſition nach der ande⸗ 
ren, ſie wird zwiſchen den Fronten der Sozialdemokratie und 
dem Nationalſozialismus aufgerſeben. Es wird ihr, der 
kommuniſtiſchen Partei, jo ergehen, wie den Deutſchnatio⸗ 
nalen und den übrigen bürgerlichen Parteien, daß he in 
dieſem Kampf verlieren, weil fie zwiſchen den Extremen zu 
wandeln verſuchen. 

Aber eines ſteht gewiß heute ſchon feſt: Hitlers „Sieges⸗ 
vormarſch“ iſt vorbei! ss find fene letzten Kämpfe, aus 
denen er, durch den Willen des klaſſenbewußten Proleta⸗ 
riats, geſchlagen hervorgehen wird, datan wird auch die Tat⸗ 
ſache nichts mehr ändern, daß er ſeine Jünger für den 
pelitiiden Judaslohn zu betrügen verjuht. Die „Eiſerne 
Front“ abet wird die hiſtoriſche Miſſion des deutſchen Pro⸗ 
letgriats erfüllen, fie wird über die Form der Republik den 
ſozialiſtiſchen Aufbau beginnen. Gewiß wird diefer Kamp 
nicht allein bei den Reichstagswahlen entſchieden, er bring 
nur die Entſcheidung, ob Hitler oder Sozialdemokratie! Die 
reſtloſe Eroberung der Staatsmacht, das wird noch ein 
Kampf von Jahren ſein, hängt letzten Endes nicht allein von 
der deutſchen Arbeiterklaſſe ab, ſondern von der Geſtaltung 
der weltpolitiſchen Bedingungen, die ja ſelbſt die nationale 
Regierung derer von Papen, nicht löſen kann. Der Ruf und 
Gruß „Freiheit“ iſt alſo mehr, als ein Schlagwort im hl⸗ 
kampf, er iſt das Symbol eines beginnenden Kampfes 
zwiſchen Sozialismus and Kapitalismus, und eines iſt 
licher, aus dieſem muß, unter dem Signal „Freiheit“, die 
Sozialdemokratie Siegerin bleiben. Ill. 


Der Engländer Butler 
Nachfolger von Albert Thomas 
Genf. Der Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes hat am Freitag vormittag und am Freitag abend in 
geheimer Sitzung den Nachfolger für den verſtorbenen Direktor 
Albert Thomas gewählt.“ Die Sitzung zog ſich bis in die ſpä⸗ 
ten Abendſtunden hin. Zum Nachfolger wurde der bisherige 
ftelivertretende Direktor, der Engländer Butler beſtimmt. 
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Wird mit ihm jetzt Schmeling kämpfen? 


Der Neger Larry Gains, einer der beſten Techniker der Boy: 
dem es vor kurzem gelang, dem 65 Pfund ſchwereren 
Carnera eine ſchwere Niederlage beizubringen, dürfte der nächſte 
Gegner Max Schmelings fein. Der bekannte Manager Jeff 
Dickſon ſteht bereits in Unterhandlung, um die beiden bedeulen⸗ 
den Boer in einem Londoner Kampf gegenüberzuſtellen. 


Das bedeutet die Eroberung und Erhal⸗ 
tung der Freiheit des deutſchen Proletariats, und der Auf⸗ 
marſch in einzelnen Städten beweiſt, daß ſich die Maſſen der 
Gewerkſchaften, der Arbeiterkulturvereine und der Partei⸗ 
genoſſen und ihrer i DEN, deſſen bewußt ſind, was 

. Wenn nicht irgend eine Ueber⸗ 
raſchung eintritt, jo braucht man um den Sieg der Arbeiter⸗ 


Im wegen es iſt ſogar mit Sicherheit anzu⸗ 
0 eichstag zur ſtärkſten Partei wird, in⸗ 
deſſen der Zeitpunkt iſt vorüber, als wenn Hitler unmfttel⸗ 
bar vor der Uebernahme der politiſchen Macht ſtände. Denn, 
I Zentrums⸗ 
arbeiter in klarer Front gegen den Faſchismus, hier wirkt 
noch immer die Politik Vrünings nach, und ihr Ziel iſt ge⸗ 
wiß nicht der Sozialismus, ſondern die Rückkehr Brünings. 
Dic Kommuniſten aber dürften nach dieſen Wahlen ihre 
Das beweiſt 
eine Reihe von Vorgängen, daß Anhänger der Kommuni⸗ 
ſten, richtiger würde es ſchon heißen: politiſche Abenteurer, 


Die Berliner Univerfität wegen neuer Juſammenſtöße geſchloſſen 
Studentengruppen vor dem geſchloſſenen Hauptportal der Berl iner Univerſität. Im Kreis: Rektor Prof. Dr. Lüders, der nach 
1½ ſtündiger Verhandlung endlich die ſtteitenden Parteien zu einer ruhigeren Haltung veranlaſſen konnte. 

mußte dann für zwei Tage geſchloſſen werden, um 
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Die Univerſität 


weiteren Zuſammenſtößen vorzubeugen. 
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Zuſammenſtäße im Wiener Landtag — Ueberfall auf ein Klubhaus 


Wien. In der Freitag⸗Sitzung des Wiener Landtages 
lam es zu ſtürmiſchen Zwiſchenfällen. Auf einen 
Zwiſchenruf hin ſtürmten Nationalſoztaliſten und 
Sozialdemokraten aufeinander los. Es kam zu einem 
allgemeinen Handgemenge in der Mitte des Saales, ſo daß der 
Präſident die Sitzung unterbrechen mußte. Erſt nach einer 
geraumen Weile gelang es den beſonnenen Elementen, die Stret: 
tenden zu trennen. Nach einer viertelſtündigen Unter⸗ 
brechung wurde die Sitzung wieder aufgenommen, verlief aber 
auch weiterhin ſtürmtſch, da die Nationalſoztaliſten die 
Kundgebungen gegen den Präſidenten, der jüdiſcher Ab⸗ 
ſt am mung iſt, fortſetzten. 

* 

Wien. In der Nacht zum Freitag wurde das Haus des 
International Country⸗Klubs, eines Wiener Golf⸗Klubs, 
der ſeine Anlagen im Lainzer Tiergarten ſchon außerhalb der 


Stadtgrenze hat, von Nationalſozialiſten überfallen. Die 
Gruppe, die nach verſchiedenen Meldungen etwa 50 Mann ſtark 


geweſen ſein dürfte, griff die Mitglieder des Klubs, die eine 
Feier abhielten, mit Stöcken an und verletzten vier Perſonen ſo 
ernſtlich, daß ſie die Hilfe der Rettungsgeſellſchaft in Anſpruch 
nehmen mußten. Drei weitere Beſucher wurden leicht verletzt. 
Es wurden auch Flaſchen und Teller zertrümmert. Unter den 
Leichtverletzten befindet ſich der rumäniſche Geſandte Bredi: 
ceanu, der von der Terraſſe heruntergeſtoßen wurde und ſich 
dabei leicht an der Hand verletzte. Auch ſeine Nichte, Baronin 
Hauenſchil d erhielt einen Hieb mit einem Knüppel. In der 
Geſellſchaft befanden ſich noch andere Diplomaten, ſo der 
italieniſche Militärattachee und der ſüdflawiſche 
Geſandte. 3 


Danzig fordert Abänderung 
des Warſchauer Wirtſchaftsabkommens 
Danzig. Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat dem 
Danziger Völkerbundskommiſſar Grafen Gravina drei Ans 
träge auf Abänderung des zwiſchen danzig und 
Polen im Oktober 1921 abgeſchloſſenen War: 
ſchauer Abkommens über Wirtſchaftsfragen 
übermittelt. Die Danziger Abänderungsanträge betreffen 
die bisherigen Teile 3, 6 und 7, die ſich mit Poſt⸗ und Zollan⸗ 
gelegenheiten ſowie mit der wirtſchaftlichen Ein⸗ und Ausfuhr 
beſchäftigen. 

Bekanntlich hat die polniſche Regierung ihrerſeits bereits 
Anträge auf Abänderung der Teile 6 und 7 (Zoll und wirt⸗ 
ſchaftliche Ein⸗ und Ausfuhr) vor einiger Zeit geſtellt. 
Nach Anſicht der Danziger Regierung müſſen die polniſchen Ins 
träge, abgeſehen von ſachlichen Gründen, ſchon deshalb abge⸗ 
lehnt werden, weil ſie eine Abänderung des Pariſer Vertrages 
vom 9. November 1920 zur Vorausſetzung haben würden, der 
ohne Zuſtimmung beider vertragsſchließender Teile nicht 
abänderbar iſt. f 

Die nunmehr von Danzig eingereichten Abänderungsanträge 
halten ſich im Rahmen der Pariſer Kon ventton und 
etſtreben im weſentlichen nicht neue Rechte, ſondern 
Garantien fürſeine alten Rochte aus dem bisherigen 
Vertrage. 


Milliarden-Defizit in Frankreich 

Patis. Im Finanzausſchuß gob Haushaltsminiſter Pal⸗ 
made einen Ueberblick über die franzöſiſche Haushaltslage, die 
alles andere als geſund iſt. Der Miniſter wies auf die bkfe 
Erbſchaft hin, die ihm die vorausgegangenen Miniſter Tar⸗ 
dien und Laval hinterlaſſen haben. Der Haushalt des Vor⸗ 
jahres 1930⸗31 habe ſchon einen Fehlbetrag von 2642 Millionen 
Franken aufgewieſen, und im Steuerjahr 1931532 ſei ein Defizit 
von 4748 Millionen Frenken entſtanden. Es miſſen infolge⸗ 
deſſen mehr als 7 Milliarden gedeckt werden, ganz abgesehen 
von den trüben Ausſichten der unmittelbaren und ferneren Zus 
kunft. Der Haushalt 1033 läßt noch mit viel ungünktigeren 
Verhältniſſen rechnen. mit noch ſchwächeren Einnahmen bei fteis 
genden Ausgaben. Die Regierung ſoll aber dafiir ſorgen, daß 
das Schatzamt nicht weiter für Haushaltszwetke in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, ganz abgeſehen davon, daß aus dem Staats⸗ 
ſchatz nicht mehr viel zu holen iſt. Die in den Jahren 192729 
angehäuften Summen des Schahamtes, die ſich auf über 20 Mil⸗ 
laden Franken belaufen haben, find in der Zwiſchenzeit faft 
reſtlos zuſammengeſchmolzen. 


Ermittlung der Arbeitsloſenziffern macht da IAA folgende 
"Angaben, 556 in den RL g ee e 


in USW von 23,1 auf 31 0.9. Die Abnahme 


Staatspartei geht mit Zentcum zuſammen 

Die Staatspartei wird mit dem Zentrum zur 
Reichstagswahl Liſtenverbindung eingehen. Sie wird vor⸗ 
ausſichtlich dadurch. beſonders in Erſcheinung treten, daß 
auf die Reichsliſte des Zentrums an erfter Stelle 
der frühere ſtaatsparteilſche Finanzminiſter Dr. Dietrich, 
der ſtaatsparteiliche Bürgermeiſter Peterſen⸗Hamburg und 
der ſtaatsparteiliche Gewerkſchaftsführer Ernſt Lemmer ge⸗ 
ſetzt werden. 


Die Arbeitsloſigteit in der Welt 
hat ſich nach Angaben des Internationalen Hra 
beitsamts in den letzten Monaten allgemein weiler 
verſchärft. Nur in Finnland iſt ſie um 1 v. H. und 
in Polen um 3 v. H. geſunken. > 
Unter ER, der verſchiedenen Methoden zur 


zahlen für die gleichen Monate des Vorjahres angege len 
ſind: Deutſchland 5 675 307 Arbeitsloſe Anfang Juni (42. 
Millionen), Großbritannien und Nordirland 28 Millicaen 
1 Schweiz 103 092 im April (60 871), Frankreich 315 502 
im Juni (51 354), Italien 1032 745 im Mai (699 133), 
Tſchechoſlowakei 482 000 im Juni (93 941). 

Die übliche Entlaſtung des Arbeitsmarktes durch den 
Saiſonbeginn im Frühjahr iſt alſo dieſes Jahr nirgendwo 
eingetreten und ſelbſt die Aüsſchaltung vieler Arbeitsſoſer 
in einigen Ländern durch die verſchärften Beſtimmungen 
über die Zulaſſung zur Unterſtützung hat die ggg gegen⸗ 
über 1931 nicht herabzudrücken vermocht. ie neueſten 
Statistiken zeigen in den letzten drei Monaten dieſes Jahres 
eine Zunahme der Erwerbsloſen in der Tſchechoſlowakei von 
11,3 auf 13,3 v. H., in England von 22 auf 22,1 v. H., in 
Japan von 6,7 auf 6,8 v. H., in Polen von 14 auf 2 v. H., 
etrug in 
Deutſchland von 33 auf 30,7 v. H., Belgien von 43,2 auf 42,7 

und Schweiz von 25 auf 23 v. H. 


„Weltbühne“ Prozeß 

Freiſpruch von Oſſietztyis. ö 

Berlin. Das Schöffengericht Charlottenburg (nicht die Bis 
ſchlußſtrafkanmer beim Landgericht 2, wie irttümlich gemeldet) 
ſprach den Schriftleiter der „Weltbühne“, von Oſſietzkty, von 
der Anklage der Beleidigung der Reichswehr auf Koſten der 
Staatskaſſe frei. In der Urteilsbegründung wurde vom Ges 
richt u. a, ausgeführt, daß der „Weltbühne“ ⸗Artikel, in dem es 
geheißen habe, „Soldaten ſind Mörder“, ganz unperſönlich ge⸗ 
halten ſei. Aus Rechtsgründen habe das Gericht eine Schuld⸗ 
feſtſtellung nicht treffen können, weshalb die Freiſprechung 
habe erfolgen müſſen. Die Staatsanweltſchaft wird gegen das 
Urteil Berufung einlegen. Ye; 


2 A 
Höher als Piccard! N 
Der Stuttgarter Phyſiker Prof. Regener, der vom Gelände der 
Techniſchen Hochſchule in Stuttgart zu Verſuchszwettken unbe⸗ 
mannte Höhenballons aufiteigen ließ, die in 2% ſtündigem Flug 
eine Höhe von mehr als 20000 Meter errreichten, d. h. um 
sund 6000 Meter höher als die von Piccard erreichte Sttato⸗ 
ſphärenhöhe. Die Meſſung wurde durch beſondere Geräte vote 
genommen, die gegen eine Kälte von minus 60 Grad ned 
werden mußte. 


Sonntag, den 3. Juli 1932 


Boiniſch⸗Schleſien 


Demobilmachungskommiſſar 


. Eine Nachkriegseinrichtung, die eigentlich zu dem Zweck 
feſchaffen wurde, um die Demobiliſierung 9295 Wirtſchafts⸗ 
ebens nicht jo ſchmerzhaft zu geſtalten. Während des Krie⸗ 
ges war die geſamte Induſtrie für den Krieg eingeſtellt. 
Unſere Schwerindustrie hatte Kriegsaufträge gehabt, ſie 
produzierte Geſchützteile, Bomben, Granaten und ſonſtiges 
Morbwertzeug, das zur Vernichtung von Werten und Men⸗ 
en beſtimmt war. Die Gruben produzierten zwar 
* et und auch keine Munition, ſondern nur Kohle, 
Kohle i 5 * man auch als Kriegsmaterial gebrauchen. 
"Er . och bekanntlich chemiſch verarbeitet und ſchließ⸗ 
es en die Munitionsfabriken recht viel Kohle und 
auch viel 5 zu, die viel Militärtransporte hatte, brauchte 
die Gr e Kohle. So kam es alſo, daß während des Krieges 
die Hütten „Kriegskohle“ lieferten und waren genaujo, wie 
Ditten, für die Kriegsproduktion eingeſtellt. 
Als das vierjährige Menſchenmorden beendet war, hat 
man mit Recht befürchtet, daß die Umſtellung der Induſtrie 
von der Kriegs- in die Friedenszeit nicht ohne Erſchütterung 
dor — gehen kann. Man befürchtete Betriebseinſtellungen 
und Arbeiterabbau und wollte die Umſtellung möglichſt 
merzles geſtalten. Um das zu erreichen, wurde die neue 
stitution, die Demobilmachungskommiſſare, geſchaffen, 
mit ſie eine plötzliche Demobiliſierung verhindern. Das 
bels die Initiative der Arbeitergewerkfhafben, die durch ein 
eſonderes Geſetz verankert wurde. 
ii Für Oberſchleſien wurde natürlich auch eine ſolche In⸗ 
itution geſchaffen und nach der Uebernahme des öſtlichen 
berſchleſtens durch Polen, iſt uns der Demobilmachungs⸗ 
emmiſſar geblieben. Er wird noch jo lange bleiben, bis die 
Wenſer Konvention in Kraft bleibt, denn dieſe Inſtitution 
iſt den Arbeitern garantiert worden. 
& Als Demobilmachungskommiſſar wirkte bei uns, nach 
Am Uebernahme, Herr Tarnowsti, der ſich während ſeiner 
mtsdauer die vollſte Zufriedenheit aller Scharfmacher er: 
warb, und nachdem fie zu ihm volles Vertrauen hatten, er⸗ 
hoben ſie ihn auf den Poſten eines Direktors des Arbeit⸗ 
eberverbandes. Das iſt ein glänzender Sprung, vom Demo 
15 zum Seſſel des Direktors und noch dazu eines Arbeit⸗ 
geberverbandes, der doch lediglich darauf bedacht iſt, alle 
Sozialeroberungen der Arbeiter, einſchließlich des Demobil⸗ 
machungskommiſſars, zu beſeitigen. Die Arbeiter haben 
geſäufzt und tröſteten ſich damit, daß ſein Nachfolger zum 
wirklichen Beſchützer der Sozialgeſetze wird. 
Nach Herrn Tarnowski kam Herr Galott. Die Arbeiter 
dien ſich mit Vertrauen an ihn, aber ſie wurden bald 
weil Herr Galott ſeine Miſſion ziemlich wortgetreu 


N pie und jo gut es ging die Induſtrie demobiliſierte. Er 
| demobilifierte Yıaheiter und Löhne, bis endlich bekannt 

wurde, daß Herr Galott — Generaldirektor der Modrze⸗ 
die In Snduitriewerfe geworden iſt. Hier demobiliſierte er 


induſtrie luſtig weiter und hat die Arbeiterlöhne ſo 
ausgeze net e Wie Arbeiter am Lohntage 


T 

mit leeren Händen und Taſchen nach Hauſe gingen. 
In Warſchau hat man den tüchtigen Demobilmachungs⸗ 
direltor ſchätzen gelernt und berief ihn in das Eiſenbahn⸗ 
miniſterium auf den Poſten des Vizeminiſters. Herr Galott 
wurde, wahrſcheinlich gegen ſeinen Willen, Doppelverdiener, 
9 denn er demobiliſierte in Dombrowa Gornicza und auf der 
Eiſenbahn, da auch hier die Löhne und Gehälter fleißig 
abgebaut wurden. Nachdem dieſe Arbeit z. T. fertig war, 
ſtal de Herr Galott zum Handelsminiſter beſtellt und jetzt 
850 der „richtige Mann auf dem richtigen Poſten“. Im 
ſonndelsminiſterium wird doch über die Schwerinduſtrie und 
mit über die Stillegung der Induſtriebetriebe und zum 
eil über den Lohnabbau mit entſchieden, und wie dort ent⸗ 
ſchieden wird, das wiſſen wir ſchon. Das Handelsmini⸗ 
ſterium ſchickt ſehr oft zu uns den Direktor Pache heraus und 
ſeinem Beſuch, der mit dem Beſuch des Herrn Klotts 

parallel läuft, werden die Löhne abgebaut. 

Die beiden Demos, Tarnowski und Galott, haben uns 
verlaſſen, aber ſie haben in der Perſon des Herrn Maske 
einen würdigen Vertreter zurüdgelafen, der luſtig darauf⸗ 

los die ſchleſiſche Schwerinduſtrie demobiliſiert. Ein Betrieb 
& dem anderen wird demobiliſiert und wir fürchten, daß 
ein eventueller Nachfolger des Herrn Maske, nichts mehr 
dum Demobiliſieren haben wird. So kommt es eben, wenn 
nie Herren Demo ihre Aufgabe und ihren Beruf ſprichwört⸗ 
lich auffaſſen, was bei uns der Fall zu ſein ſcheint. 


. 


Achlung! Genoſſinnen und Genoſſen der Partei, 
85 Gewerkſchaft und Kulturvereine! 


1 Die Freie Turnerſchaft Krol.⸗Huta feiert am 2. und 3. 
9 Is. ihr 


un 
7 


an 25. Jubiläums⸗Feſt 
nnter Mitwirkung der Arbeiterſportler Deutſch⸗ und Pol⸗ 
ch Oderſchleſtens. } 

2 Am Sonnabend, den 2. Juli Feſtakademie im großen 
730 des Volkshauſes Krol.⸗Huta, ul. 3. Maja 6. Beginn 

ba 

zu, Sonntag den 3. Juli, vorm. 8 Uhr leichtathletiſche Wett⸗ 
kämpf den 3. Juli, vorm. ſche en 
Ede ul. Bares 1410 der Freien Turner, ul. Mickiewicza 
Stada m 14 Uhr Feſtumzug vom Volkshausgarten durch die 
„ Um 15 Uhr Feſtkonzert verbunden mit turneriſchen Vor⸗ 
% führungen auf ag Spocipiag der Freien Turner. 
LAm 17,30 Uhr Handballſpiel Arb.⸗Sportverein „Wacker“ 
HBindenburg gegen Freie Turnerſchaft Krol. Huta. 
F um 158,0 Uhr Handballſpiel Arb. Sportverein „Eiche“ 

Hindenburg gegen „Vorwärts“ Bielitz. 
2 . 19,30 Uhr großer Feſtball 
Alle werden erſucht, am 2 und 3. Juli ihre Ausflüge 
und Wanderungen ſo einzurichten 3 tver⸗ 
3 in Königshütte teilnehmen ee 
Feſtbeitrag für beide Tage 50 Gro 
Es ladet höflich ein 6 


Le 
4 


im Saale des Volks⸗ 


Das Feſtkomitee. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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Sonntag, den 3. Juli 1932 


der Hilferuf der jchlefiichen Arbeiterklaſſe 


Folgen der Ausſchaltung der geſetzgebenden Körperſchaften — Die Regierung kann nur 
ſchweigen — Das Bolt wartet auf die Hilfe — Möge die Sanacja zeigen was fie kann 
Was macht die Kohlenzentrale? 


Solange noch die beiden Sejms beraten haben, hat die 


Sanacjapreſſe, beſonders die „Zachodnia“, in blöden Artikeln 


geklagt, daß der Sejm die Regierung hindert, einen ernſt⸗ 
haften Kampf mit der Wirtſchaftskriſe aufzunehmen und 
ihn durchzuführen. Die Sanacja tat ſo, als wenn ſie 
Wundermittel gegen die Wirtſchaftskriſe lagernd habe und 
die beiden geſetzgebenden Körperſchaften, der Schleſiſche und 
der Warſchauer Sejm, hindern ſie bei der Anwendung der 
Allheilmittel. Man hat ſelbſt in den Arbeiterkreiſen dieſem 
Sanacjaſchwindel geglaubt und ſehnte ſich nach einer Dit- 
tatur, nach einer ſejmloſen Zeit. Nun iſt ſeit Monaten die 
ſejmloſe Zeit da. 

Der Warſchauer Sejm hat der Regierung Voll⸗ 

machten erteilt, damit ſie im Verordnungswege 

Geſetze herausgebe und das politiſche und wirt⸗ 

ſchaftliche Leben ordne, damit ſie alles das nach⸗ 

hole, was die Sejms verſäumt haben. 

Was iſt nun in der ſejmloſen Zeit geſchehen? Hat die 
Regierung etwas gegen die Wirtſchaftskriſe unternommen? 
Sie hat gar nichts getan. Seit die Sejms nach Hauſe ge⸗ 
ſchickt wurden, ſind allein in unſerer Wojewodſchaft 

mehr als 16 000 Induſtriearbeiter abgebaut 
. worden. 

Große Induſtriebetriebe wurden ſtillgelegt und die Still⸗ 
legung weiterer Gruben und Hütten angekündigt. Die Ar⸗ 
beiterlöhne wurden abgebaut, die Beamtengehälter des⸗ 
gleichen. Der Sejm hindert die Regierung nicht mehr, ji: 
iſt Herrin der Lage. Sie kann Geſetze herausgeben, kann 
ſie ſofort durchführen, kann die Willkür der Grubenbarone 
und Hüttenmagnaten zähmen. Sie beſitzt die Macht in den 
Händen, kann mithin die Preiſe für die Induſtrieartikel 
herabſetzen, den Konſum ſteigern und Ar W 
ſchaffen. Das kann ſie machen, aber ſie macht das nicht. 

Sie läßt ſich vielmehr durch die Generaldirektoren 

ſchieben, wenn es ſich um die Induſtrie handelt. 

Sie hat den Agrariern zugeſagt, daß die Brotpreiſe 

bei uns höher bleiben werden, als auf dem Welt⸗ 

markte, obwohl die Ernte günſtig ſteht. Das ärmſte 

Volk wird die teuerſten Brotpreiſe haben, das 

ärmſte Volk wird die höchſten Preiſe für die In⸗ 

duſtrieprodukte haben. 
Die Ausfuhrprämien werden weiter gezahlt, obwohl die 
Steuergelder immer ſpärlicher einlaufen und die Staats⸗ 
beamten Not leiden und um ihre Zukunft beſorgt ſind. 
Anſtatt um das Volk, iſt die Regierung um die Groß⸗ 
induſtriellen und um die e beſorgt. 

Man ſpricht ſchon laut über den Abbau der Sozial⸗ 
verſicherungen, beſonders auf dem flachen Lande. 
In den Weſtwojewodſchaften ſind die Landarbeiter gegen 
Krankheit und Invalidität verſichert. Der Krakauer „Bla⸗ 
gierek“ ſchneidet dieſe Frage an, klagt gegen die große Be⸗ 
laſtung des Landbeſitzes und verlangt die Abſchaffung der 
Sozialverſicherungen, zumindeſtens aber den Abbau dieſer 
Verſicherungen. Das Rinnſteinblatt hat einen Wink mit 
dem Zaunpfahl bekommen und wir können Gift darauf 
nehmen, daß die Stimme des „Blagiereks“ erhört wird. 
Der bekommt immer Recht, wenn er gegen die Arbeiter⸗ 
eroberungen wettert, ſowohl die „hohen Arbeiterlöhne“, als 
auch die Sozialverſicherungen. Man wird unter dem Vor⸗ 
wande, der Landwirtſchaft zu helfen, die Sozialeroberungen 

der Arbeiter abbauen. 

„Tatſächlich hat die Regierung angeblich etwas für die 
Arbeiter getan, wenigſtens auf dem Papier. 

Sie hat zwei Geſetze herausgegeben und zwar ein 

Geſetz über die Schaffung der Kohlenzentrale und 

ein zweites Geſetz über die Beſchränkung der 

$ Direktorengehälter. 
Wir fragen vergebens wo die Kohlenzentrale iſt und was ſie 
macht. Die „Zachodnia“ hat mit triumphierender Miene 


‚allen Induſtriebetrieben ertönen 


verkündet, daß die Kohlenzentrale weitere Reduzierungen 
der Arbeiter auf den Gruben und die Stillegung der Gru⸗ 
ben verhindern wird. Monate ſind ſeit der Schaffung der 
Kohlenzentrale vergangen, viele tauſende Grubenarbeiter 
wurden abgebaut und zwei große Kohlenwerke und zwar die 
Annagrube und die Gräfin Lauragrube wurden ſtillgelegt. 
Jetzt wird die große Ferdinandgrube ſtillgelegt. Was macht 
denn die Kohlenzentrale? 

Wo iſt der Ausgleichsfonds für die Exportkohle. 
von dem ſo viel geſprochen und geſchrieben wurde? Selbſt 


der Demobilmachungskommiſſar hat den Arbeitern ver⸗ 
ſprochen, daß nach dem Lohnabbau im Bergbau, keine 


Feierſchichten und Arbeiterabbau mehr ſtattfinden werden 
und derſelbe Herr Demo reduziert ununterbrochen Gruben⸗ 
arbeiter weiter, als wenn nichts vorgekommen wäre. Wir 
fragen noch einmal, wo iſt die Kohlenzentrale, warum 
regelt ſie den Abſatz nicht, warum baut fie die Kohlenpreiſe 
nicht ab, um den Konſum zu ſteigern und den Arbeitern 
mehr Arbeit zu verſchaffen? 

Werden Geſetze herausgegeben, damit ſie nicht in An⸗ 

wendung kommen, oder wollte man die Oeffentlich⸗ 

keit täuſchen? 

Und wie ſieht es mit dem zweiten Geſetz über die Direk⸗ 
torengehälter aus. Auch dieſes Geſetz iſt ſchon mehrere 
Wochen in Kraft, aber es hat noch niemand gehört, daß die 
Regierung hier etwas unternommen hat, um die provozie⸗ 
renden Bezüge der Induſtriebonzen herabzuſetzen. 

Das Verſammlungsrecht iſt viel jpäter als das 

Gehältergeſetz im „Dziennik Uſtaw“ veröffentlicht 

worden, aber Arbeiterverſammlungen wurden ſchon 

8 auf Grund des neuen Geſetzes verboten. 
Hier hat man es ſehr eilig gehabt, während von der Kohlen⸗ 
zentrale und von dem Gehältergeſetz nicht das geringſte 
zu hören iſt. 

Das Geſetz über die Direktorengehälter iſt ſo gefaßt 
worden, 

daß nur die Regierung die Möglichkeit hat, gegen 

die Beraubung der Allgemeinheit durch die In⸗ 

duſtriebonzen einzuſchreiten. 

Ergreift die Regierung die Initiative nicht, dann iſt von 
einem Abbau der Rieſengagen keine Rede. Wir glauben 
nicht daran, daß die Regierung die Initiative ergreifen 
wird, weshalb auch alles beim alten bleibt. Wenn es ſich 
um Arbeiterlöhne handelt, dann wird ſchnell die Initiative 
ergriffen. Das haben wir bei dem Lohnabbau in den Eiſen⸗ 
hütten geſehen. Die Schlichtungskommiſſion tritt ſchnell zus 
ſammen und feilt ſofort an den „hohen Arbeiterlöhnen“, 
wenn die Kapitaliſten Luſt zeigen, die Löhne zu drücken. 

Die Sejms ſind nicht da und hindern die Regierung 
nicht bei der Bekämpfung der Wirtſchaftskriſe. Dieſe Be⸗ 
kämpfung“ ſieht recht originell aus und beſteht in der Ar⸗ 
beiterreduzierung und Lohnabbau. Eine ſeltſame Auf⸗ 
faſſung iſt das jedenfalls über den „Kampf“ gegen die 
Wirtſchaftskriſe. Sie wird durch ſolche Maßnahmen nur 
noch vertieft, denn jede Stillegung von Betrieben und jeder 
Lohnabbau führt zur weiteren Verarmung des Volkes, der 
Geſamtheit. Möge uns jetzt die Sanacjapreſſe klar machen, 
worin der Kampf gegen die Wirtſchaftskriſe beſteht. Aus 
Hilferufe der Arbeiter⸗ 
maſſen an die Oeffentlichkeit. f 
Da die Sejms nicht arbeiten, wenden ſich die Ar⸗ 
beiter an den Wojewodſchaftsrat und die Zentral⸗ 
regierung um Hilfe, aber dieſe Hilſe kommt nicht 
und ſie wird nicht kommen, denn man hilft zwar, 
aber nicht den Arbeitern, ſondern jenen, die keine 
Hilfe benötigen, das ſind die Großgrundbeſitzer und 

die Induſtriemagnaten. 


Mu ſchleſiſcen Gemeinden zur Arbeitslosenfuage 


Re letzte Warnung — Gorgenſchwere Zukunft 


Geſtern haben die ſchleſiſchen Induſtriegemeinden in 
Kattowitz eine Konferenz abgehalten, die fi lediglich mit 
dem Arbeitsloſenproblem befaßte. Aus den Beratungen und 
Beſchlüſſen der Konferenz klang ein ſehr ernſter Ton über 
die Lage und die Gemeinden blicken ſorgenvoll in die Zu⸗ 
kunft. Das Hauptreferat hielt der Königshütter Bürger⸗ 
meiſter Spaltenſtein, der ein getreues Bild über die Notlage 
der Arbeiterbevölkerung abgeworfen hat. Zum Schluß 
wurde eine lange Reſolution angenommen, die die For⸗ 
derungen der Gemeinden widerſpiegelt. Die Reſolution 
beſagt: 

„Die außerordentliche Verſammlung der Gemeinden 
lenkt die Aufmerkſamkeit der maßgebenden Faktoren auf die 
Situation im Zuſammenhang mit der Arbeitslofigeit in ber 


1000 Angeſtellte entlaſſen 
Am 1. Juli gelangten in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet 

1000 Angeſtellte zur Entlaſſung. Die Generaldirektion der 
Pleſſiſchen Verwaltung hat allen Angeſtellten, die nach dem 
Tarif bezahlt werden, die Kündigung zugeſtellt. Auch die 
Generaldirektion der Rybniker Steinkohlenwerke und die 
Verwaltung des Fürſt Henckel von Donnersmark hat den 
Angeſtellten die Kündigung zugeſtellt. 

Die Angeſtellten der Myslowitzgrube haben geſtern in 
einer beſonderen Verſammlung gegen die Kündigung vro- 
teſtiert. Faſt alle Angeſtellten der Myslowitzgrube wurden 
gekündigt und ſollen durch die Angeſtellten der Ferdinand⸗ 
grube, die ſtillgelegt wird, erſetzt werden. 

Auf der Myslowitzgrube haben geſtern 225 Arbeiter 
die Papiere erhalten. Am 15. Juli erhalten 400 Arbeiter 
die Papiere ausgehändigt und kommen auf die Straße. 


| 


Wojewodſchaft, die bedrohlich iſt und mit gefährlichen Kom⸗ 
plikationen verbunden ſein kann. Es wird vorgeſchlagen: 

Für das polniſche Staatsgebiet muß eine obere Behörde 
für die Arbeitsloſigteit ins Leben gerufen werden, in 
welcher die Regierung, die Kommunen, die Arbeiterorganis 
ationen und die Induſtrie ihre Vertretung haben werden. 
Dieſe Oberbehörde muß dezentraliſiert werden, indem ſie in 
einer jeden Wojewodſchaft, im Kreiſe und in der Kommune 
eine Zweigniederlaſſung erhält. Ihr wird die Geſamthilfs⸗ 
leiſtung für die Arbeitsloſen obliegen und fie wird die Geld⸗ 
hilfe und die Naturalhilfe an die Arbeitsloſen leiten. Auch 


die Krankenhilfe wird ihr obliegen. Sie wird die Be⸗ 
ſchäftigung, beſonders der Arbeiterjugend, in die Wege 
leiten. Weiter wird fie den Kampf gegen die pfychiſche 


Kriſe führen, die eng mit der Arheitsloſigkeit verbunden ilt.. 
Die Arbeitsloſenhilfe muß von Grund auf neu organi⸗ 
ſiert werden, und zwar geſetzlich. Zuerſt muß feſtgeſtellt 
werden, wer alles arbeitslos und unterſtützungsbedürftig iſt. 
Jeder Arbeitsloſe muß ſolange die Unterſtützung ausgezahlt 
erhalten, bis er Arbeit erhält. Die Höhe der Unterſtützung 
zerfällt in drei Teile. In Städten mit 100 000 Einwohnern 
muß ſie höher ſein, als in den kleinen Induſtriegemeinden 
und in dieſen wieder höher als in den ländlichen Gemeinden. 
Die Notſtandsarbeiten ſind aufzunehmen und der Konſum 
von Induſtrieprodukten geſteigert werden. Beſondere Ar⸗ 
beitskolonnen ſind zu ſchaffen, die beſtimmte Arbeiten aus⸗ 
führen werden. Von allen im Produktionsprozeß verblei⸗ 
benden Perſonen iſt ein Beitrag zu erheben und die hohen 
Einkünfte beſonders zu beſteuern. Der Staat gibt beſondere 
Obligationen heraus, die je nach der Höhe der Einkünfte 
von den Bürgern erworben werden müſſen. Die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft, die durch die Arbeitsloſigkeit beſonders be⸗ 
troffen werden, muß auch beſonders berückſichtigt werden. 
Hier ſind alle Staatsaufträge zu leiten. 


Karmerſchacht wird ſtillgelegt 
Maſſenkündigungen von Angeſtellten auf Gieſchegruben. 

Die hieſige Bergwerksdirektion hat bei der Gehalts⸗ 
zahlung am 30. Juni ſämtlichen Angeſtellten der Karmer⸗ 
ſchachtanſage, vom Bergverwalter abwärts, das Dienſtver⸗ 
hältnis gekündigt, was mit der Stillegung dieſer Schacht⸗ 
anlage begründet wird. Des weiteren kommen noch weitere 
60 Angeſtellte der beiden Schachtanlagen Richthofen und 
Nickiſchſchacht in Betracht. Die Bergwerksdireltion gab dem 
Geſamtbetriebsrat zur Kenntnis, daß die Schachtanlage 
Karmerſchacht am 1. Auguſt ſtillgelegt wird, außer zwei 
kleineren Abteilungen von Untertage, von welchen die 
Förderung nach der Kaiſer⸗Wilhelmſchachtanlage überleitet 
wird, ſo daß 1000 Arbeiter zur Entlaſſung gelangen wer⸗ 
den. Die Kündigungen erfolgen am 15. Juli. Zur Ent⸗ 
laſſung gelangen, nach Vorſchlag der Direktion, alle diejeni⸗ 
gen Arbeiter, welche ihren Wohnort außerhalb der Ge⸗ 
meinde Janow und Schoppinitz haben. Bis zum 8. Juli er 
folgt eine allgemeine Verlegung der außerhalb der beiden 
Gemeinden wohnenden Arbeiter nach dem Karmerſchacht, 
während die hier wohnenden auf die anderen Schachtanla⸗ 
gen überleitet werden. Die Stillep ung iſt als bindend an⸗ 
zuſehen, da die Förderungskohle wegen zu vielen Stein⸗ 
gehalts nicht mehr exportfähig iſt und infolgedeſſen über 
60 000 Tonnen lagern. Bis zum 15. Juli find ſchon 7 Feier: 
ſchichten feſtgeſetzt worden. Laut dieſem Diktat iſt keine 
Hoffnung vorhanden, die Stillegung zu verhindern. 


Kaltowitz und Umgebung 


Blutiger Ausgang einer Liebestragödie. 

Bräutibam ſchießt ſeine Braut nieder und verübt Selbstmord. 

In den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Donnerstag 
ereignete ſich im Ortsteil Bogutſchütz eine blutige Tragödie. 
Der Arbeiter Joſef Mainka lud an dem fraglichen Abend ſeine 
Braut, die Agnes Gorka zwecks einer Ausſprache zu einem 
Spaziergang ein. Zwiſchen den jungen Leuten ſoll es dann zu 
Meinungsverſchiedenheiten gekommen ſein. Plötzlich zog Mainka 
einen Revolver aus der Jackettaſche und feuerte drei Schüſſe 
auf ſeine Braut ab. Schwer verletzt, brach die Getroffene be⸗ 
wußtlos zu Boden. Nach der Tat richtete der Täter die Schuß⸗ 
waffe gegen ſich und tötete ſich durch einen Herzſchuß. Am Tat⸗ 
ort ſammelte ſich bald eine Menge Neugieriger an, welche die 
Polizei von dieſer Bluttat in Kenntnis ſetzten. Die Schwer⸗ 
verletzte wurde mit dem Auto der Rettungsbereitſchaft, nach 
dem ſtädtiſchen Spital überführt, während der Tote nach der 
Leichenhalle des Krankenhauſes geſchafft wurde. Wie es heißt, 
ſollen die Verletzungen der Agnes Gorka ſchwerer Natur ſein. 

. 


Erwerbsloſer verſucht Selbſtmord. In den Vormittags⸗ 
ſtunden des geſtrigen Freitag verſuchte auf der ulica Bankowa 
in Kattowitz, und zwar unweit des ſtädtiſchen Lehrgartens, der 
Arbeitsloſe Reinhold Rygulla aus Kattowitz Selbſtmord zu be⸗ 
gehen. R. nahm eine beſtimmte Doſis Lyſol zu ſich. Das Vor⸗ 
haben des Lebensmüden wurde rechtzeitig beobachtet und R. 
mittels Auto der Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Spital 
überführt. Das Motiv zur Tat konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt 
werden, da der Patient das Bewußtſein z. Zt. nicht wiederer⸗ 
langte. y. 

Durch eigene Uuvorſichtigkeit vom Auto angefahren. Auf 
der ulica Mikolowska in Kattowitz wurde, durch eigene Unvor⸗ 
ſichtigkeit, der Radler Edward Hewd aus Kattowitz von dem 
Perſonenauto Sl. 9080 angefahren. H. erlitt Verletzungen am 
ganzen Körper und mußte in das Spital geſchafft werden. x. 


Nächtlicher Bodeneinbruch. In der Nacht zum 26, d. Mts. 
wurde aus dem Bodenraum des Georg Boto, auf der ulica 
Plebiscytowa 14, Herrengarderobe geſtohlen. Als mutmaßlicher 
Täter kommt ein gewiſſer Maximilian H. aus, Kattowitz in 
Frage. g 2 

Am Kattowitzer Bahnhof beſtohlen. In der Bahnhofs⸗ 
Wartehalle der 3. Klaſſe in Kattowitz wurde der Martha Po⸗ 
grzebow, von der ulica Miczkiewicza aus Königshütte, von 
einem unbekannten Spitzbuben eine Damenuhr, im Werte von 
25 Zloty, geſtohlen. . 

Zawodzie. (Entlajjungen bei Ferrum.) Nachdem 
344 Mann der Ferrumwerke ihren dreimonatlichen Turnusur⸗ 
laub angetreten haben, erfolgt am Sonnabend eine weitere 
Entlaſſung von 182 Mann der Belegſchaft. Die vor drei Mo⸗ 
naten erfolgte Kündigung der Angeſtellten, wurde zurückge⸗ 
zogen. Infolge der Geldknappheit, wurden auf die Junivor⸗ 
ſchüſſe nur 50 Prozent zur Auszahlung gebracht. f 


Brynow. (Die Folgen einer „Wettfahrt“.) Zwei 
Schüler verſuchten auf der Brynower Chauſſee, im Ortsteil 
Brynow, ein Radrennen zu veranſtalten. Während der Fahrt 
und zwar unweit der Kattowiter Radioſtation, wurde der eine 
Schüler von dem anderen überholt. Beide prallten aneinander 
und wurden vom Rade geſchleudert. Durch den Aufprall auf das 
Chauſſeepflaſter erlitten die Radler Hautabſchürfungen. Die 
Fahrräder wurden zum Teil beſchädigt. Die Schüler mußten zu 
Fuß den Heimweg antreten. y. 


Domb. (Unglücksfall auf Agnesſchacht.] Der 
Häuer Alois Kryſtet aus Domb verunglückte auf Agnesſchacht, 
und zwar unter Tage, bei Inſtandſetzung eines Pfeilers. Durch 
herabfallende Kohlenſtücke wurde der Bergmann verſchüttet. 
Erſt nach längerer mühevoller Arbeit, gelang es den Bedauerns⸗ 
werten aus ſeiner ſchlimmen Lage zu befreien. In ſchwerver⸗ 
letztem Zuſtand wurde der Verunglückte nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett in Kattowitz überführt. Die Verletzungen ſollen lebens⸗ 
gefährlich ſein. 5j. 


Königshütte und Amgebung 


Polizei verhaftet ſchwere Jungens. 

Der Polizei gelang es dieſer Tage, drei ſchwere Burſchen 
feſtzunehmen und dadurch nicht nur einige Diebſtähle aufzu⸗ 
klären, ſondern auch einen geplanten Raubüberfall zu verhüten. 
Die Polizei hatte Kenntnis erhalten, daß auf die Bäckermei⸗ 
ſtersfrau Szaszuy ein Raubüberfall geplant wird, und zwar 
ſollte er in den Abendftunden ausgeführt werden, wo ſich ger 
wöhnlich die Frau mit der Tageskaſſe auf dem Wege nach der 
Wohnung befindet. Die Polizei hielt ſich an der fraglichen 
Stelle verſteckt und verhaftete im gegebenen Moment die Ver⸗ 
brecher. Im Laufe der Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die 
Verhafteten auch die Einbrüche in die Far ug von 
Kolonko und Gnielta auf dem Korbholz hatten. Ferner bes 
faßten ſie ſich in den nächſten Tagen den Kaſſierer des Königs⸗ 
hütter Gaswerks zu überfallen und ihn feiner Tageseinnahmen 
zu berauben. Die Verhafteten ſind Joſef Sowa, Erwin Orzella 


Roter Sport 


Wir bringen nachſtehend die reſtlichen Reſultate von den 
Feiertagsſpielen. Es ſtanden ſich folgende Mannſchaften ge⸗ 
genüber: 0 
A. S. V. Eiche Hindenburg — N. K. S. Ruch Ruda 1:2 (0:2). 

Den Rudaern iſt es geglückt, nach ſchönem Spielverlauf den 
ſüdeſtdeutſchen Meiſter einwandfrei zu beſiegen. 
reihe der Oſtoberſchleſier iſt produktiver und erzielt noch vor dem 
Wechſel die beiden Treffer. Eiche dagegen kann nach der Pauſe 
nur durch einen Elfmeter den Ebrentreffer buchen. Einen Aus⸗ 
gleich ließ die aufmerkſame Deckung der Rudaer nicht zu. Der 
Unparteiiſche Genoſſe Klemens-Chropaczow hatte einen überaus 
guten Tag und leitete das Spiel zur vollſten Zufriedenheit 
beider Parteien ſowie auch des Publikums. Wir gratulieren 
den Rudaern zu ihrem Erfolg. 7 


A. S. V. Wacker Hindenburg — N. K. S. Wolnosc 2:3 (1:1). 
Einen ebenſo ſchönen Verlauf zeitigte das obige Treffen, in 
welchem den hieſigen Sportlern die in Hindenburg erlittene 
Schlappe gutzumachen gelang. Wacker war wohl mit Erſatz 
erſchienen, führte jedoch ein gutes Spiel vor und kam auch 1:0 
in Führung Dech nach und nach finden ſich die Lipiner beſſer 
zuſammen und behalten die Ueberlegenheit bis zum Schluß. 
Das Reſultat entſpricht dem Stärkeverhältnis der Gegner. Ge⸗ 
noſſe Penczek war dem Treffen ein äußerſt korrekter Leiter. 
Die Verbandsſpiele brachten folgende Ergebniſſe: 
R. K. S. Sila Janow — N. K. S. Sila Gieſchewald 1:2 (1:2). 
Ueberraſchenderweiſe leiſteten die Janower dem Spitzen⸗ 
kandidaten erbitterten Widerſtand. Die Treffer für beide Par⸗ 
teien fielen bereits in der erſten Spielhälfte, während die 
zweite Halbzeit keiner Partei einen zählbaren Erfolg brachte. 
N. K. S. Naprzod Emanulesſegen — N. K. S. Naprzod Intlom 
6:1 (2:0). 
Einen Bombenſieg landeten die Emſer gegen ihren Namens⸗ 
genoſſen aus Bytkow. Nach dauernder Ueberlegenheit bringen 


aus Zalenze und Auguſt Schuſter aus Königshütte. Die beiden 

erſtgenannten find bereits wegen Raubüberfällen vorbeſtraft. 

fügt drei wurden dem Königshütter Gerichtsgefängnis zuge⸗ 
rt. m. 


Apothekendienſt. Am Sonntag verſieht im nördlichen 
Stadtteil, den Tag: und Nachtdienſt, die Adlerapothele an der 
ulica 3⸗g0 Maja, während der Nachtdienſt der reſtlichen Woche 
bis zum Sonnabend von der Florianapotheke an der ulica 3-90 
Maja 32 ausgeübt wird. — Im ſüdlichen Stadtteil bleibt am 
Sonntag und zur Nachtzeit der ganzen Woche die Johannes⸗ 
apotheke an der ulica Katowicka offen. m. 

Scheibenſplitter infolge Schlägerei. Im Lokal von G. an 
der ulica Hajduda, kam es zwiſchen dem Inhaber und einen 
gewiſſen Johann Daniſch aus Neuheiduk, zu einer tätlichen Aus⸗ 
einanderſetzung, wobei ſechs Scheiben des Lokals zertrümmect 
wurden. m. 


Einbruch in die Lungenberatungsſtelle. In die Beratungs: 
ſtelle für Lungenkranke, an der ulica Bytomska 11, wurde in der 
Na ee Ni. b Ali, Wr Täter durchſtöberten 

ie Räume na rige n, und als ſie ſo nicht vor⸗ 
fanden, hielten ſie e je eu 
ſchadlos. m. 

Ermittelte Marktdiebin. Zwei Gelddiebſtähle, die in letzter 
Zeit auf dem Königshütter Wochenmarkt ausgeführt wurden, 
ſind durch die Verhaftung der Diebin aufgeklärt worden. Es 
handelt ſich um eine gewiſſe Gertrud St., von der ulica Sta⸗ 
wowa. m. 

Unter falſchem Verdacht. Vor der Königshütter Straf⸗ 
lammer hatte ſich geſtern der Kaufmann Oſtrowski aus Königs⸗ 
hütte unter der Anklage des betrügeriſchen Bankrotts zu ver⸗ 
antworten. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, ſich einer Gläubiger⸗ 
laſt von etwa 80 000 Zloty durch Anmeldung des Konkurses 
entledigt zu haben. Die Anklage ſtützte ſich darauf, daß die Ge⸗ 
ſchäftsbücher fehlerhaft geführt waren. In der Verhandlung 
erklärte der Angeklagte, daß ihm vor einem Jahre die Frau ge⸗ 
ſtorben iſt und er darauf ſelbſt aufs Krankenbett geworfen 
wurde. Das Geſchäft wurde in der letzten Zeit von ſeinen beiden 
Söhnen die 14 und 16 Jahre alt ſind, geführt. Aus dieſem 
Grunde reſultiert auch die fehlerhafte Buchführung. Erſt als 
er wieder geneſen war, ſtellte er die angewachſene Schuldenlaſt 
feſt. Da bei den heutigen Verhältniſſen an einen Auſſchwung 
ſeines kleinen Unternehmens nicht zu denken war, ſah er ſich 
veranlaßt Konkurs anzumelden. Auf Grund dieſer Bewels⸗ 
aufnahme kam der Gerichtshof zu der Ueberzeugung, daß eine 
Abſicht ſeitens des Angeklagten die Gläubiger zu ſchädigen nicht 
vorliegt und ſprach den Angeklagten frei. m. 


Siemianomwiß ; 
Der Turnusurlaub auf den Siemianowitzer Gruben 
wird durchgeführt. 

Der Demobilmachungskommiſſar hat den Verwaltungen 
der Gruben Ficinus und Richterſchächte die Genehmigung er⸗ 
teilt, den beantragten Turnusurlaub durchzuführen. Demnach 
werden ab 1. Juli auf Ficinusſchacht 117 Arbeiter auf einen 
Monat beurlaubt. In Richterſchüchte kommen auf Turnusur⸗ 
laub 300 Mann, das find 50 Mann mehr, als urſprünglich bes 
urlaubt werden ſollten. Dagegen ſind die Kündigungen auf 
Richterſchächte noch nicht rechtskräftig geworden, da der Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar ſeine Genehmigung hierzu noch nicht er⸗ 
teilt hat. Er iſt zur Prüfung der beantragten Reduzierungen 
noch nicht erſchienen. g - 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 3. d. Mts., hat die 
Berg⸗ und Hüttenapotheke Tagdienſt. Den Nachtdienſt in der 
kommenden Woche verſieht die Barbaraapotheke, Beuthnerſtraße, 

Die Grubenangeſtellten proteſtieren. In einer, auf Richters 
ſchächte abgehaltenen Verſammlung der Angeſtellten, befaßte 
man ſich mit der durch die Angeſtellten⸗Kündigungen geſchaffe⸗ 
nen Lage. Nach Verhandlung mit der Verwaltung ſtellen ſich 
die Kündigungen als Vorbereitung eines umfangreichen Ge⸗ 
haltsbaues dar. Im Oktober werden die Angeſtellten unter 
neuen ungünſtigeren Bedingungen wieder im Dienſte weiterbe⸗ 
laſſen mit Ausnahme einiger, welche dran glauben müſſen. Ge⸗ 
gen dieſe unſauberen Machenſchaften legen die Verfammelten 
ſchärfſten Proteſt ein. Ein Gehaltsabbau iſt auf den Richter⸗ 
ſchüchten und Ficinus nicht angebracht da dieſe Betriebe noch 
einen reichlichen Gewinn abwerfen. Eine entsprechende Reſo⸗ 
lution mit Unterſchriſten wird an die maßgebenden Inſtanzen 
gerichtet werden. 


Die Stürmer⸗ 


von Medikamenten 


gymnaſium jeden Sonnabend von 11—12 Uhr. 


ſie ſechs goals zuſtande, während dem Gegner nur das Ehrentor 


gelingt. 
R. K. S. Tur Schoppinitz — N. K. S. Sila Eichenau w. o. 
Die Eichenauer haben für die weiteren Verbandsſpiele ihre 
Maunſchaft zurückgezogen, weshalb für dieſes Spiel den 
Schoppinitzern die Punkte kampflos zufielen. 
Auf zum Jubiläums⸗Sportſeſt der Königshütter Freien Turner! 
Alle Leichtathleten, Turner, Handballer, nehmen an dem 
Sportfeſt in Königshütte teil. Das Programm iſt an einer 
anderen Stelle unſeres Blattes erſichtlich. Denjenigen, die in 
Königshütte Übernachten wollen, wird empfohlen, ſich Decken 
mitzubringen, da es wegen der großen Teilnehmerzahl nicht 


möglich iſt, alle Gäſte in Privat⸗Quartieren unterzubringen. Es 


muß deshalb ein Teil der Sportler in Maſſen⸗Quartieren kam⸗ 
pieren. 

Wir ſtellen nur folgende Aenderung feſt. Die Handäalls 
ſpiele ſteigen nicht auf dem Platz der Freien Turner, ſondern 
uuf dem Pole Zachodnie⸗Platz. Außer den im Programm ent⸗ 
haltenen Mannſchaften begegnen ſich die beiden Kattowitzer 
Handballmannſchaften des 1. R. K. S. und der Freien Turner, 
Kein Landball⸗Intereſſent verſäume dieſe Gelegenheit, 6 erſt⸗ 
klaſſige Vereine gegeneinander kämpfen zu ſehen. Beginn der 
Spiele um %5 Uhr. 

Freie Turner Kattowitz Rei, — D. 5. V. Kattowitz Rei. 


Dieſe Freundſchaftsbegegnung ſteigt um 9 Uhr vormittags 
auf dem Naprzed⸗Platz in Zalenze. Nachher fahren die Turner 
geſchloſſen nach Königshütte. Die Arbeiterſportler find wohl 
als Sieger aus dieſem Spiel zu erwarten. 


Durch Gauner geprellt. 


Immer wieder kommt es vor, 


4 1 55. = daß 
leichtgläubige Geſchäftsleute von geriſſenen Gaunern geprellt 
werden. In dieſen Tagen iſt wieder ein typiſcher Fall vorge⸗ 


kommen. 
ſchäft Waren und legten je 20 Zloty auf den Ladentiſch. Die 
Verkäuferin berechnete zuerſt für den erſten Käufer die Zah⸗ 
lung und gab den Reſt heraus. Als ſie auch dem zweiten Käu⸗ 
fer die Ware berechnet hatte, verlangte ſie ihr Geld. Letzterer 
behauptete, gleichzeitig mit ſeinem Freund ebenfalls 20 Zloty 
hingelegt zu haben. Die Verkäuferin ließ ſich überreden und 
gab auch dieſem von 20 Zloty heraus. Erſt nach ſpäterer Zäh⸗ 
lung ſtellte ſie feſt, daß ſie zwei Gaunern auf den Leim ging. 
Man kann alſo nie genug vorſichtig fein. f 

Friedhofsdiebinnen. 
tätloſe Sitte, auf Friedhöfen Veſchädigungen an Gräbern, Blu⸗ 
men und Pflanzen vorzunehmen. Letzthin wurden von Be⸗ 
ſuchern auf dem alten Friedhof wiederum zwei „Fräuleins“ 
beobachtet, welche von etlichen Gräbern Blumen, hauptſächlich 
Roſen maſſenweiſe abgeriſſen haben. Die Mädchen wurden er⸗ 
kannt und die Geſchädigten beabſichtigen, Anzeige auf der Po⸗ 
lizei zu erſtatteten. ö 


auf den Gruben. Heute, 


Teilzahlung Sonnabend, wird auf 
den hieſigen Gruben eine Teilzahlung auf die Vonſchüſſe erfol⸗ 


gen. Die Höhe der Zahlung ſteht noch nicht ſeſt. In der Hütte 
iſt von einer Zahlung noch nichts bekannt gegeben worden. 


Großer Erfolg unſeres Arbeitsloſenorcheſters. Das Orche⸗ 


ſter der arbeitsloſen Muſtker, unter Leitung des Dirigenten . 


Krejci, hatte bei ſeiner erſten großen Nachmittagsveranſtalt 


am Peter⸗Pauls⸗Feiertag einen ungeheuren Zuſpruch aufzu⸗ 


weiſen. Nahezu 5000 Beſucher füllten den Bienhofpark un 
waren erfreut über die guten Leitungen dieſes Streichorcheſters. 
Die nächſte Veranſtaltung dieſer ausgezeichneten Muſikerſchar iſt 
die Mitwirkung an dem großen Sängerfeſt des Vereins „Freie 
Sänger“, am 10. Juli im Bienhofpark. Hierbei ſollen neuein⸗ 
ſtudierte Werke zum Vortrag kommen. 

Koſtenloſe Schwimmkurſe für die Schuljugend. Um die 
Schuljugend in den Ferien etwas abzulenken und fie geſund 
und nützlich zu beſchäftigen, hat die Gemeindeverwaltung koſten⸗ 
loſe Schwimmkurſe für die geſamte Schuljugend eingerichtet, 


welche die ganze Ferienzeit über dauern werden. Die Kurſe 


werden von Fachleuten geleitet und umſchließen alle Zweige 
des Schwimmſports. Die Stunden ſind ſo angeordnet, daß die 
Kinder, getrennt nach Geſchlechtern, jede Woche einmal dran 
kommen. Dieſe löbliche Einrichtung iſt ſehr zu begrüßen und es 
iſt zu wünſchen, daß davon reichlichſter Gebrauch gemacht wird. 
Zu dieſem Zweck iſt folgender Plan, nach Schulen geordnet, auf⸗ 
geſtellt worden: Schule Piramowicz: jeden Dienstag von 9—10 
Uhr für die männliche und jeden Montag von 9—10 Uhr für 
die weibliche Jugend. Schule Konarskiego: jeden Dienstag, 
von 10—11 Uhr, für die männliche Jugend. Schule Jadwigi: 
jeden Montag von 10—11 Uhr für Mädchen. Schule Staszyca: 
jeden Dienstag von 11—12 Uhr, für Jungen und jeden Mon⸗ 
tag von 11—12 Uhr für Mädchen. Schule Kopernika: jeden 
Freitag von 9—10 Uhr für Jungen und jeden Donnerstag von 
9—10 Uhr für Mädchen. Schule Reja: jeden Freitag von 10 
bis 11 Uhr für Jungen und jeden Donnerstag von 10—11 Uhr 
für Mädchen. 
Uhr für Jungen und jeden Donnerstag von 11—12 Uhr für 
Mädchen. Schule Jagielle: (deutſche Minderheitsſchule), jeden 
Montag von 8—9 Uhr für Jungen und jeden Sonnabend von 
9—10 Uhr für Mädchen. Schule Sienkiewicza: jeden Sonn⸗ 
abend von 10—11 Uhr für Mädchen. Schule Mickiewicza: je⸗ 
den Dienstag von 8—9 Uhr für Jungen. Gymnaſium für die 
männliche Jugend jeden Sonnabend von 8—9 Uhr, ädchen⸗ 
Die Kurſuslei⸗ 
tung macht darauf aufmerkſam, daß die Eltern die Kinder voll⸗ 
zähbig und regelmäßig nach dem aufgeſtellten Plane zu den 
Schwimmſtunden ſchicken ſollen. Die Benutzung der Schwimm⸗ 
halle iſt für die Schüler ermäßigt und koſtet 10 Greſchen, üt 
alſo für jeden noch erſchwinglich. Da die Kinderübungen im 
flachen Baſſin vor ſich gehen, wird der Publikumsverkehr nicht 
geſtört. 
konkurrenz zwiſchen den einzelnen Schulen geplant. 


Muslowißtz 
Die Myslomitzer über den Mordfall im Stadion. 


Die Aufregung über den Sonntagsmord im Stadion haf 
ſich unter der Myslowitzer Bepölkerung nicht nur nicht gelegt, 
ſondern noch geſteigert. Ueberall wo man nur hinkommt, 
auf der Straße, in Gaſtwirtſchaften, in den Geſchäftsläden 


und ſelbſt in allen Aemtern ſpricht man nur über den Mord⸗ 


fall. Vor dem verhängnisvollen Schuß, hat die Stadion 


Zwei unbekannte Männer verlangten in einem Ge⸗ 


Immer mehr verbreitet ſich die pie⸗ 


Schule Kosciuszko: jeden Freitag von 11—12 


Als Abſchluß der Kurſe iſt eine intereſſante Schwimm; 


N 
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N Ohne Kind, um deſſen 
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Unter haltungsbeilage des Volks wille 
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Das Kind des Feindes 


Ein Waiſenhauskind aus der öſterreichiſchen Stadt 
W. wurde im Jahre 1922 im Nahmen einer Kinder⸗ 
en in ein belgiſches Dorf verſchickt. Von dort 
am es nicht zurück. Erſt jetzt haben ſich die Vegleit⸗ 
umſtände des merkwürdigen Falles aufgeklärt. 


ge Rente, die man den Kriegerhinterbliebenen zahlte, und 
vom Waſchen für fremde Leute? War es nicht ſein Kind, 
ein Oochekind, des au h Haſſes wert wie der Vater? — 
Hatte ſie ihn nicht in ſich hineingefreſſen, dieſen Haß, fünf 
Jahre lang — von keinem verſtanden, weil ſie alle Flamen 


„Hier haſt du Münzen zum Spielen, Emmy!“ ſagt Ger⸗ 
maine zu dem Kind, das ſchon in den drei Wochen des Hier⸗ 
jeins etwas Flämiſch gelernt hat — und es gehört beinahe 
Tapferkeit dazu, das zu jagen. Nun ſieht fie zu, wie Emmtn 
die blinkenden Stücke vor ſich hinlegt — jetzt — jetzt iſt die 


Am einundzwan init x N ? 5 ’ d ni 9 { 71 9 1 M i 5 t Fi 1 05 f 5 1% KE k 
gſten Juni fuhr der Kindertransport | Waren un nicht Wallonen wie fie und ihr Mann, weil fie ſtumpf ſchimmernde Blechmünze dran. Aber wie Emmy da 
aus W. ab: ein bz W er a n gar nicht wußten, wie man haſſen kann — — And konnte nach greifen will, reißt Germaines Hand das Blech raſch fort 


man nun nicht dieſem Haß Futter geben, ihn nähren und 
ſtillen mit dem Fleiſch und dem Blut dieſes Kindes — —2 
Oh, man würde ſehen, man würde ſehen. Man würde vor⸗ 
erſt freundlich ſein zu der Kleinen, ſie in ſein Haus ziehen, 
mit Lockungen und Zärtlichkeiten und Süßigkeiten. Und 


— ganz von ſelbſt hat die Hand das getan, ganz eigenmäch⸗ 
tig, Germaines ſchmerzendes Hirn hat es nicht hindern kön⸗ 
nen, und die feſt geſchloſſene Hand gibt die Münze auch nicht 
zurück — — „Warum kriege ich die nicht?“ fragt Emmy und 
zeigt auf die geſchloſſene Hand. — „Ach es iſt — es iſt ein 


ahne. hohläugiger Kinder; darunter Emmy Klemens, 
Go f iger, hohläugiger noch als die hundert anderen — mein 
u — man ſchrieb neunzehnhundertzweiundzwanz'g, es 
war faſt das bitterſte der Nachkriegsjahre, auch in den Wai⸗ 
ſenhäuſern gab es ſchmale, allzu ſchmale Koſt. Nun aber, 


drei Tage ſpäter, ſitzt die Sechsjährige i äumi dann — — Man würde jehen, man würde jehen — — — Andenken!“ antwortet Germaine mühſam und gibt das 
äter, jit Sechsjährige in der räumigen, ‚ 2 l 91 d gibt. 

hlen und dennoch ſo warmen und behaglichen flämiſchen u blecherne Ding nicht heraus. — „Es ſah aus wie die Mar⸗ 

anernitube, ſitzt vor einer Tafel, die voll märchenhafter Ge⸗ F -e e e eee ene ee e ken, die wir im Waiſenhaus haben ö meint Emmy leichthin. 


Aber das Wort „Waiſenhaus“ trifft Germaine. Gewiß: 
ſie iſt Witwe um des toten Boche willen. Aber Emmy iſt 
im Waiſenhaus, um — — kaum wagt ſie es zu denken — —, 
um Andres willen — — — Germaine blickt ſchüchtern und 
um Vergebung bittend zu dem Bild auf und ſtreicht ver⸗ 
ſtohlen über den blonden Kopf — — — 

* 


nüſſe ſteht, iſt hungriger denn je und kann doch nichts eſſen 
vor Fremdheit, Erregung, Faſſungsloſigkeit; kann auch auf 
eine Frage antworten, weil die Bäuerin, welche ſie aufnahm, 
nicht Deutſch und Emmy nicht Flämiſch verſteht, könnte auch 
icht antworten, wenn man ſich verſtünde: alles zu neu 
noch, zu ſeltſam, zu andersartig — — — Y 
1 ‚Und nun kommt ſogar noch Beſuch! Eine Frau um die 
reißig, mit herbem, zerlittenem Geſicht. „Sit das euer 
zochekind?“ fragt ſie wenig freundlich. „Jawohl. Iſt doch 
ein liebes Ding, wie? Und jo verhungert!“ antwortet die 
auerin. — „Schon. Aber. — „ Sollteſt die Sache ver: 
geſſen!“ unterbricht die Aeltere raſch. „Iſt doch kein Krieg 
mehr!“ — „Nein. Aber meinen Mann habe ich noch nicht 
wieder.“ — „Sollteſt trotzdem vergeſſen!“ 
Die Frau macht eine hart verneinende Kopfbewegung. 
Sie ſieht die blecherne Erkennungsmarke, die noch auf des 
indes Bruſt baumelt; nimmt ſie in die Hand, achtet nicht 
auf das Erſchrecken der Sechsjährigen, die die Feindſchaft 
empfindet, ohne zu verſtehen; lieſt den eingeſtanzten Namen: 
„Emmy Klemens, geb. 20. 4. 1916“ — und wird plötzl. ch 
Kap, ihre ziternde Hand läßt die Marke ſallen; verabichieset 
ich faſt grußlos, ſchreitet, taumelt die Dorfſtraße entlang... 
Mein Gott — ſo eine Marke hat ſie doch ſchon einmal in 
der Hand gehabt —? So eine Marke — die hing auf der 
bloßen Bruſt eines Mannes, verborgen unter jelbgrauer 


Wanderluſt 


Vom Grund bis zu den Gipfeln, 
ſo weit man ſehen kann, 

jetzt blüht's in allen Wipfeln, 
Nun geht das Wandern an: 

0 „Du könnteſt mir Emmy eigentlich für ein paar Tage 
herübergeben,“ ſagt Germaine zur Bäuerin. „Ich bin ſo 
allein und würde mich freuen und“ — fie ſtockt — „und gut 
zu ihm ſein.“ Die Bäuerin iſt's zufrieden ſie hat eh genug 
zu tun; und wenn es die Kleine da gut hat — obwohl es 
ſeltſam iſt, wie die Germaine ſich gewandelt hat — — — 

Emmy zieht zu Germaine. Sie hat es gut da — aber 
zuweilen bekommt ſie Angſt. Dann iſt Germaine ſo jäh, ſo 
hart, ſo ſeltſam. Doch geht das immer raſch vorbei. Und 
viel allein iſt Emmy auch; denn wenn Germaine im Keller 
wäſcht, darf 'mmy nie hinunter; obwohl doch Germaine 
Emmy gerade darum zu ſich nahm, um nicht allein zu ſein. 
Und man kann wohl neugierig werden, was es denn da 
unten beſonderes gibt. — Eines Tages bringt die Bäuerim 
ein Schreiben zu Germaine: es enthält das Datum der Wie⸗ 
derabreiſe des Kindertransportes und das Erſuchen, das 
Gaſtkind am Bahnhof der nächſten Stadt abzugeben. „Das 
kann ich ja für dich tun!“ meint Germaine, und ihre Stimme 


Die Quellen von den Klüften 
die Ström' auf grünem Plan 
die Lerchen hoch in Lüften, 
der Dichter friſch voran. 


Und die im Tal verderben 
in trüber Sorgen $aft, 

er möcht' ſie alle werben 
zu dieſer Wanderſchaft. 


Und von den Bergen nieder 
erſchallt ſein Lied ins Tal, 

und die zerſtreuten Brüder 
faßt Heimweh allzumal. 


Da wird die Welt ſo munter 
und nimmt die Reiſeſchuh, 


Anifor 1 igefnöpft hatte — — der Mann lie ſein Liebchen mitten drunter, zittert. Und die Bäuerin iſt auch das zufrieden. 
750 * BE ſich ja gefallen laſſen, der Boche die nickt ihm heimlich zu. Aber als der Tag der Abreiſe 1 iſt, bringt Ger⸗ 
ob er wollte oder nicht, lag ja im Sterben, oho — — a maine Emmy nicht zur Bahn. „Ich habe Erlaubnis be⸗ 


Und über Felſenwände 

und auf dem grünen Plan, 

das wirrt und jauchzt ohn' Ende — 
nun geht das Wandern an! 


kommen, es noch länger zu behalten,“ ſagt ſie zu der er⸗ 

ſtaunten Bäuerin. Das iſt aber nicht wahr. Sondern 

Germaine hat zu der Erkennungsmarke unter dem Stein 

im Keller eine zweite getan, die Marke mit dem Mädchen⸗ 

namen — das iſt ihre Erlaubnis — — — en 
* 


9 
um dunklen Keller ihres kleinen Hauſes, ihr Mann war auch 
5 bei, der ſtand und reinigte mit fanatiſchem Lächeln ſein 
Gewehr — — Geſchah ihm recht, dem Boche, was hatten ſie 
hier zu zuchen, er und alle die anderen? Na, einer weniger, 
war qui ſo — — Nun raſch ab die Marke, daß ſie nicht etwa 
A en wurde — nur raſch einen Blick auf den Namen: 
Max Klemens, dann Zahlen und Buchſtaben, die den Trup⸗ 
penkeil bezeichneten — nun raſch unter den Mauerſtein im 
Boden, der loſe war; und in wenigen Stunden war Nacht. 

nn würde man auch den toten Mann aus dem Keller 
bringen, und ſie ſollten ſehen, die Boches, ob ſie Andre 
etwas würden beweiſen können — — — 


Eichendorf. 


a 1 * Für Emmy Klemens ift das Ganze längſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich geworden: das Bleiben in Flandern und bei Germaine, 
welche ihre Mutter iſt. Nur mit einer Erinnerung wird ſie 
nicht fertig: da hat einmal die Neugierde in ihr gejiegi, 
und ſie HF in den Keller gegangen, während Germaine 
unten wuſch. Und da hat Germaine große entſetzte Augen 


„Komm, Emmy, ich will dir etwas Schönes zeigen!“ — 
Germaine zieht Emmy in ihr Haus. Sie ſtreicht mit der 
hartgearbeiteten Hand über den blonden Kopf — ſie muß 
ch immer einen Ruck geben, nicht, um überhaupt es zu tun, 
ondern um es nicht gar — gern zu tun — — Es tut ihr 


Die Frau ſtreicht ſich über die Augen. Sie ſteht vor | wohl, dies Streicheln über einen Kinderko ß, fie iſt eine | bekommen und plötzlich zu weinen begonnen und Emmy 
ihrem Hauſe. Es iſt 4 das gleiche Haus — — iſt ja hier [Frau und Hat kein Kind, da iſt das jo — — aber es darf ihr umarmt und ihr unter vielen Schluchzen eine lange Geſchichte 
nicht wie drüben in Frankreich, wo ſie alles zuſammenge⸗ nicht wohl tun, es darf nicht. Es iſt ſein Kind — Oh, für 1 und ſchließlich zwei Blechmarken vorgewieſen — aber 

heute hat fie ſich etwas Feines ausgedacht! Geldſtücke will | alles, was fie ſagte, hat fie franzbſiſch geſagt und wohl gar 


ſchoſſen haben, die Boches — — Aber vielleicht — aber 
gewitz hat fie ſich geirrt. Vielleicht — gewiß war der Name 
nut ähnlich, nicht gleich. Sonſt wäre ja dies Kind — ſein 
Kind — — Er hatte ihr ja doch einmal eine Photographie 
‚Theigt, jeine Frau war darauf mit einem Kind, einem 


nicht daran gedacht, daß Emmy das nicht verſtand; vielleicht 
mußte es nur heraus, damit Germaine ſelbſt es veritand; 
jedenfalls hat fie nachher gelacht, laut und leicht und hell wie 
ein Kind, und das Jähe, Düſtere. Seltſame, das zuvor manch⸗ 
mal über ihr lag, iſt von da ab weggeweſen. 

* 


ſie Emmy zum Spielen geben, und darunter ſoll ſich die Er⸗ 
kennungsmarke des Vaters befinden, und Emmy ſoll ſpielen 
mit der Erkennungsmarke ihres Vaters, den ſie, Germaine, 
und ihr Andre getötet haben. Sie kann 75 noch nicht leſen, 
die Sechsjährige, es iſt ungefährlich aber für Germaine 


10 ang noch, und er hatte gejagt: Maria und Emmy, und } 
hatte gelacht — — And ſie hatte freundlich getan, oh, das wird es eine Freude ſein, eine gan ſeltſame und beſondere 2 
mußte man ja, damit fie ſicher wurden — — Gleich nachſehen Freude And in den Keller wird ſie das Kind führen, da⸗ Endlich, nach zehn Jahren, ſind die Nachforſchungen 


aus W. bis in das kleine Dorf gedrungen. Und dann hat 
man Germaine das Kind gern, ſehr gern gelaſſen. Und 
überdies hat ſich dabei herausgeſtellt, daß Emmys Vater nie 
im Kriege geweſen war, und man hat Germaine geſagt, 
daß es in Oeſterreich ſehr, ſehr viele Leute namens Klemens 
gibt. Germaine hat ſeltſam gelächelt, als ſie das hörte — 
aber ſie iſt dennoch zum Gendarmen gegangen und hat ihm 


mit es ſpiele an der Stelle, an der ſein Vater ſtarb. Oh, man 
muß es verſtehen, ſich zu rächen, man muß es langſam tun 
und ſorgſam, es muß eine lange und feine Rache fein. 
Vorerſt iſt Emmy in der kleinen Stube. Es iſt eine enge 
und düſtere Stube, die Fenſter find faſt immer verhangen, 
denn Germaine wäſcht den gangen Tag im Keller oder bei 
anderen Leuten; die Luft iſt abgeſtanden, es iſt Schlafluft. 


unter dem Stein, da mußte es ja noch liegen, das Stück 
Blech; nur um gewiß zu ſein, daß es ein Irrium war — -— 
Seltſam: ihr graut etwas vor dem Düſter des Kellers: 

um erſtenmal. Sie ſieht ſich ſcheu um, als fie den stein 

hebt, mit zitternden Fingern die Marke dreht, im ungewiſſen 
Salblicht die Buchſtaben entziffert. Dann muß ſie ſich auf 
ie Treppenſtufe ſetzen, die Knie werden ihr ſchwach: es 


mmt — — „Mar Klemens“ — — und eben bei der [Aber wie nun das Kind darin ſteht, iſt es mit einemmal | gejagt, daß Andre nicht, wie fie früher angegeben hatte, 
änerin: „Emmy Klemens“ — — Alſo doch. Alſo doch. 8 das kommt, weil das Blondhaar der Kleinen das unſchuldig erſchoſſen worden iſt, ſondern daß er einen deut⸗ 
Und was bedeutet das nun für ſie? Es braucht ſie zicht auf ſich ſammelt und ſpiegelt; und es riecht gut im ſchen Soldaten als Franktireur getötet habe, mit ihrem 


Zimmer, denn Emm hat bisher im Heu geſpielt, ſo duftet es 
Mannes, um deſſentwillen fie ihren Andre an die Wand nach Gras und kindlicher Geſundheit — Cs iſt dumm, das 
Ai. haben, drei Tage ſpäter, obwohl er nichts geſtanden zugeben zu müſſen; es ſollte umgekehrt ſein; ein Schatten 


Wiſſen. Und der Gendarm hat geſagt, ihr werde deswegen 
nichts geſchehen; aber es gebe da eine Liſte, die enthielte 
die „Kriegsverbrechen“ der Deutſchen; davon werde man 
den Fall Andre nun ſtreichen müſſen. — 

„Ja,“ hat Germaine nur gejagt, „es iſt ja gut, daß das 
alles vorbei iſt“ — und iſt nach Hauſe gegangen zu dem 
Kind, das ihr Kind geworden iſt. — — — 


nichts anzugehen, nein. Aber iſt es nicht das Kind des 


lte — — aber fie hätten ihn überführt, ſagte fie — — sollte das Kind ſein in ihrem Leben, den man beſeitigen 

es nicht das Kind des Mannes, um deſſentwillen ſie] muß, nun iſt es ein Licht in ihrer Stube. Aber das darf 
nun ohne Mann war jeit fünf Jahren, ohne Mann und o nicht bleiben, das wird ſo nicht bleiben. Denn das Bild 
twillen fie leben mußte von der ſchäbi⸗ | Ardrees blickt von der Wand, drohend. fordernd — — 


Quer durch den ſchönen 


2 


arz 


Von links: am Marktplatz von Wernigerode, der von dem Nathaus, einem eindrucksvollen Bau aus dem 15. Jahr hundert, beherrſcht wird — die Kaiſerpfalz in Goslax, 


der größte erhaltene Palaſt Deutſchlands aus romaniſcher Zeit, mit dem Grabe Heinrichs MI. — das Kyffhäuſer⸗Denkmal — Blick auf den Brocken mit dem Goetheweg — 
Burg Falkenſtein im Oſtharz, eine der älteſten Befeſtigungen im Harz, die vor hun dert Jahren erneuert wurde. 


Das Brüſſeler Rathaus als Kuliſſe 
Bei einem großen belgiſch⸗ſchwediſchen Turnfeſt in der helgiſchen Hauptſtadt zeigte eine Tanzgruppe von jungen Mädelchen 
dem Platz vor dem berühmten Brüſſeler Rathaus ihre Kunſt. 


auf 


| | Kollege FJierfiſchel 


Beinah ein deutſches Märchen / Von Willibald Kater 


Eines Tages, es war der 24. und wieder war das Geld fort 
und Mienchen wußte nicht wie und für was, ſagte ſie entſchloſſen 
und weinerlich ſchreiend: 

„Emil, wir müſſen ein Zimmer vermieten!“ 

Als hätten ſie ſich verabredet, ſtürzten auf dieſen Notſchrei 
hin die vier Kinder der Familie Zierfiſchel in die Küche, zwei 
davon, der Acht⸗ und Siebenjährige, brüllten unverſtändliche 
Worte gegen den verzweifelt am Tiſch hockenden Vater, ſie hatten 
ſchmutzige Flederwiſche in die Kaare geſteckt, jo Indianer, 
„Söhne des mächtigen roten Volkes“, darſtellend. Der eine 

ſchwang einen Fleiſchklopfer in der mageren Fauſt, ein Beil aus 
Pappe der andere. Damit bearbeiteten ſie in gewiſſen Abſtän⸗ 
den die zwei kleineren Geſchwiſter, die, Schutz ſuchend, hinter 
den Rücken der Mutter flüchteten. Schrill gellten die Schreie 
der Kleinen zwiſchen den Wänden der engen, finſteren Rüde; 
auf den Geſichtern, die über und über mit brauner Schuhereme 
verſchmiert waren, perlten dicke Tropfen nach unten, helle Rin⸗ 
nen ziehend bis ans Kinn. 

„Ja, wir müſſen ein Zimmer vermieten“, murmelte blaß 
und ergeben der Ehemann, ſetzte ſich nach Feierabend, er hatte 
wieder Ueberſtunden gemacht und kam erſt um acht nach Hauſe, 
an den Tiſch und entwarf eine Annonce. 

Emil Zierfiſchel, Angeſtellter einer Gummiwaren⸗Großhand⸗ 
lung, verſtand ſich gut auf Entwürfe, ſie waren ſein Feierabend 
und ſo ſein alles auf der Welt. Wenn die Kinder im Bett 
lagen, wenn oben bei Pfeifendrecks der ſtärkſte Lärm abebbte — 
ganz ruhig wurde es nie im oberſten Stockwerk — und wenn 
Mienchen, ſeine Frau, nichts dagegen hatte, daß er noch ein 
kleines Viertelſtündchen am Küchentiſch ſitzen blieb, dann griff 
er aus der verſteckten Ecke hinter der Etagere zwei unſcheinbare 
Schulhefte, mit blauen Umſchlägen und weißen Schildern, und 
entwarf in wonniglichem Rauſch: Rundſchreiben an die Klein⸗ 
händler, Proſpekte für die Schuſter, Inſerate für techniſche Ge⸗ 
ſchäfte, zeichnete mit großer Phantaſie und den gewagteſten Farb⸗ 
ſtiften wunderliche Zeichnungen auf die liniierten Blätter, 
ängſtlich bedacht, daß kein menſchliches Auge, auch nicht das 
ſeiner Frau, dieſe Arbeiten erblicke. Die erſte Zeit ſtellte 
Mienchen neugierige Fragen: „Was machſt du, Emil, da? 
Geheimnisvolle Aufzeichnungen? Was iſt ihr Sinn?“ und toll 
vor Glück durfte Emil ein bißchen verwirrt ſtammeln; „Mien⸗ 
chen, laß, auch ich habe ein Geheimnis, gelt, da ſtaunſte“ 
Dieſen Gefallen tat ſie ihm nicht ſehr lange, denn bald hatte ſie 
herausgefunden, wo die Hefte blieben, wenn Emil tagsüber aus 
dem Hauſe war. Kopfſchüttelnd verfolgte ſie nun täglich ſeine 
Arbeiten vom- geſtrigen Abend, ſprachlos ſtand fie vor phantaſti⸗ 
ſchen zeichneriſchen Experimenten Emils, beſonders hatten es ihm 
wuchtige, geräumige Gebäude angetan, die er Abend für Abend 
in die Hefte kritzelte. Mienchen ſah, faſt wurde ſie ängſtlich 
dabei und ein angenehmes litzelndes Prickeln fuhr ihr durch alle 
Glieder, gewaltige Prunkbauten, Villen, Schlöſſer, Paläſte, ſchön 
gepflaſterte Autoauffahrten; zu beiden Seiten mächtige Kade⸗ 
laber, Holunderbüſche, Blumenbeete — und über allen Zeichnun⸗ 
gen ſtand in der geſtochenen Handſchrift Emils zu leſen: „Haus 

Zierfiſchel“, darunter ein witeres verſchnörkeltes Schnörkſel. 
Kopfſchüttelnd beſah ſie, dabei Kartoffeln ſchälend, die nächt⸗ 
lichen Arbeiten ihres ſcheuen Mannes, flüchtig nur und ohne 
„Verſtändnis. Zu ſtark beſchäftigt mit den vier Kindern und 
dem fünften, das unterwegs war, hatte ſie keine Zeit, Phantaſie 
zu haben. Erſt war ſie nicht fertig geworden mit dieſen Zeich⸗ 
nungen Emils, ſie haften wie ihr Schöpfer, zu viel Rätſel und 
Geheimniſſe an ſich, die ſie nicht begriff. Ueberhaupt Emil! Nach 
neun Jahrn Ehe lächelt er in ihrer Gegenwart noch ebenſo ver⸗ 
ſchloſſen und einfältig wie an jenem heißen Junitag, da ſie ihm, 
von dem ſtillen Stadtpark ſtehend, kraftlos in den Arm kniff 
und dabei ſtockend ine Geſicht hauchte: „Herr Zierfiſchel, wenn 
Sie mich heiraten, ſind Sie dumm.“ So auch wurde ſie fertig 
mit ſeinen beiden blauen Schulheften. — „Er hat einen Klaps,“ 
tröſtete ſie ſich, trotzdem vergaß ſie nicht, regelmäßig und im 
geheimen in den Heften zu blättern, denn ſie war ſeine Frau. 

Dieſer Emil Ziefiſchel ſaß ſeit zehn Jahren am Pult ſeiner 
Firma, hielt ſauber und zuverläſſig die Kartothek in Ordnung, 

legte Briefe in Mappen ab, und aus dieſen Mappen, geordnet 
genau nach dem AB, legte er fie in andre Mappen wieder. Er 
war ein fleißiger, rtzhiger, ſtiller Angeſtellter, eine Stütze des 
Geſchäfts, ein Mann ber leiſen Tat, ein leiſer Tatenmann, ohne 
große Anſprüche, der Firma ergeben, treu, ſtets andächtig be⸗ 
ſchäftigt mit ſeiner Beſchäftigung — —. „Ein liebes Kerlchen iſt 
dieſer Zierfiſchel, ein ganz und gar anſpruchsloſer Mann, zwar 
ein Träumer faſt, duch ruhig und beſcheiden, ich liebe ſolche 
Leute“, pflegte der Chef zu ſagen, wenn er ſich mit ſeiner Frau 
im Bett über das Geſchäft und ſeine Leute unterhielt. 

Einmal gelang Emil ein großer Wurf. Die Firma ſuchte, 
gegen entſprechende Hezahlung, wie der Chef verſicherte, eine 
große Schlagzeile für ein rieſiges „Gummiabſatz⸗Werbeplakat“. 
Wochenlang lagen ib die Herren der Firma mit ihren ſämt⸗ 
lichen Fingern, gedankenſuchend, jeder in feinen eigenen Haaren. 
Alle grübelten, ſchrieden auf, ſtrichen durch, ſetzten zuſammen, 
hunderte Schlagzeilen wurden verfaßt, aber keine ſchlug ein 
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beim Chef. Bis endlich, am letzten Tag, Emil Ziefiſchl ſchüch⸗ 
tern ins Büro trat, vorher anklopfend, und dem Alten ſagte: 

„Ich habe eine“. 

„Was haben Sie?“ fragte der Chef, ohne von der neueſten 
Morgenzeitung aufzuſehen. 

„Eine Schlagzeile“, flüſterte Emil bekümmert. ; 

„So?“ kicherte, den Leutſeligen ſpielend, der Chef, „zeigen 
Sie her.“ 

die ein Backfiſch errötete Emil. Der Chef war joo gut zu 
ihm, fand er, ſoo gut, ein guter Chef war der Alte! Alles 
Blut ſtieg Emil zu Kopfe, vor den Augen tanzten, vor Freude, 
ſpringende Sterne, er hatte die Vorſtellung, als fiel ſeine Stirn 
wie ein Reifen über ſein Geſicht, lege ſich feſt um den Steh⸗ 
kragenhals und ſchüre ihm die Luft ab. Nicht ſchnell genug 
konnte er den Zettel finden, zu Stunden wurden ihm die Sekun⸗ 
den, ganz gefühllos ſchwebte er vor dem Lederſeſſel des Chefs, 
ein Mann auf Gummibeinen. 

„Nun, fragte freundlich ungeduldig der Alte, „wo iſt die 
Schlagzeile?“ 

„Gleich“, ſtammelte Emil begoſſen, griff in die Taſche, wo 
iſt nur der Zettel, es iſt zum heulen, wo wo, wühlte mit den 
Fingern zwiſchen den zerknitterten Zetteln herum und gab blind 
und wahllos, es wird ſchon der richtige ſein, ein rotes Blatt 
Papier dem Chef. 

„Was ſoll damit,“ fragte der ſchroff, nachdem er einen Blick 
auf den Wiſch geworfen hatte, „was ſoll ich mit Ihrem Bürger⸗ 
ſteuer⸗Mahnzettel?“ 


In die Erde verſank ſchier Emil aus Scham, er hatte, der“ 


Unbeholfene, der Verängſtete, den richtigen Zettel die ganze 
Zeit in der Hand gehalten, in der Linken, während die Rechte 
die Taſchen durchwühlte. Mit niedergeſchlagenen Augen und 
zitternde Fingern nahm Emil, ſelbſtverſtändlich geziemend be⸗ 


„Wegen Stillegung“ 


Von Erich Sachſenröder. 


In dieſer Nacht hatte Heinrich Müller einen Traum. Er 
ſah weite Räume und ſich ſelbſt darin gehend, immerzu, die 
Räume nahmen kein Ende und er ging hindurch, von weitem 
ſah er ſeinen Bürotiſch ſtehen und er ging darauf zu und 
konnte ihn doch nicht erreichen. 

Heinrich Müller gab nichts auf Träume. Er hatte mit den 
realen Dingen des Lebens genug zu tun und keine Zeit für 
derlei Spielereien, die ſich die Natur mit uns erlaubt, wenn wir 
ihr im Schlafe hilflos preisgegeben ſind. 

„Traumdeuten“, pflegte er zu ſagen, „iſt eine Beſchäftigung 
für Narren und Nichtstuer“. Daran knüpfte er dann noch einige 
Bemerkungen allgemeiner Lebensweisheit, daß Träume Schäume 
ſeien und knurrte im übrigen ſeine Frau ärgerlich an, wenn ſie 
ihm beim Frühſtück einen Traum erzählen wollte. Denn er 
war bereits beim Morgenkaffee eifrig beſchäftigt, machte ſich 
Notizen, was er dieſen Tag zu erledigen gedachte; er war ge⸗ 
wiſſermaßen ſchon im Dienſt. 

Seit vierzig Jahren war er jo im Dienſt, als kleiner Büro⸗ 
lehrling hatte er angefangen, und immer ſein ganzes Intereſſe 
auf die „Firma“ konzentriert, ſein Denken und Fühlen murde 
beinahe vollſtändig davon abſorbiert, beinah hätte er darüber 
das Heiraten vergeſſen, ſo nahm ſeine Tätigkeit alle ſeine 
Lebensäußerungen in Anſpruch. 

„Aber ich habe es zu etwas gebracht“, ſagte er, denn er war 
im Laufe der Jahre erſter Buchhalter geworden. 

„Ihm kann nichts paſſieren“, ſagten ſeine Bekannten, denn 
man wußte allgemein, was ſeine Kraft für die Firma bedeutete. 

Bis der Zuſammenbruch kam. Die Firma machte Pleite. 
Es kam wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Selbſt der erſte 
Buchhalter Heinrich Müller wußte nichts von den Schwierig⸗ 
keiten, in denen ſich die Firma befand, und von dem Unheil, das 
ſich drohend zuſammenzog. Eines Tages verlangte die Kon⸗ 
ferenz der Direktoren eine Vorlegung der Bücher und dann ſagte 
man ihm: „Der Betrieb wird geſchloſſen“. 

Es war ihm, als habe man ſein Todesurteil geſprochen. 
Der Betrieb wird geſchloſſen, die Firma wird aufgelöſt. Ja, 
was ſollte er dann noch? Sein Handeln hatte bisher gewiſſer⸗ 
maßen unter dem Gedanken geſtanden: „Die Firma bin ich“, 
das war der kategoriſche Imperativ ſeines Lebens geweſen. 
Und nun? Die Firma wird aufgelöſt? Man hätte ebenſogut 
ſagen können: „Sie werden aufgelöſt“. 

Im übrigen ſpielte ſich die ganze Sache ſehr ſchnell ab. Ohne 
Sentimentalität wurde allen Angeſtellten zum nächſtmöglichen 
Termin gekündigt. Heinrich Müller befand ſich unter der 
Gruppe, die bis zuletzt tätig war. So erlebte er gleichſam das 
Sterben des Betriebes. Es war, wie wenn einem Menſchen 
nach und nach ſämtliche Glieder amputiert werden. Zuletzt war 
nur noch der Kopf übrig. Der Koͤpf, das war die Buchhalterei, 
und das Gehirn der Buchhalterei war Heinrich Müller. Aber 
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| heute nach Feierabend zurückgeben. 
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ſchämt, den Steuer⸗Mahnzettel an ſich und übergab dem Chef 
die Schlagzeile. 

„Deutſche, lauft nur auf deutſchen Gummiabſätzen!“ las 
dieſer laut fragend vor, ſah Emil unſchlüſſig an, las noch ein⸗ 
mal den Satz, ſchon nicht mehr fragend: „Deutſche, lauft nur auf 
deutſchen Gummiabſätzen!“ Beim drittenmal endlich war er 
überaſcht. „Ich bin überraſcht“, rief er aus, „ich bin begeiſtert!“ 
Er verließ ſeinen Klubſeſſel und ſtellte ſich vor Emil. Ein 
tadelloſer Gedanke, tadellos! Deutſche, läuft nur auf deutſchen 
Gummiabſätzen! Das wird ziehen, das iſt eine Schlagzeile, wie 
fie im Buche ſteht! Da haben Sie, mein lieber Zierfiſchel 
(Emil wurde rot bis an die Kragenknöpfchen), wirklich eine 
ganz große Idee gehabt: Deutſche, lauft nur auf deutſchen 
Gummiabſätzen! Famos, großartig, einzigartig, prachtvoll!“ 
Und klopfte ihm auf die Schulter. „Bravo!“ j 

Ganz glücklich fühlte ſich Emil, er rührte id) nicht von der 
Stelle, er ging auch nicht, als die Begeiſterung des Chefs ſich 
legte. N 

„Ach jo,“ ſagte der lächelnd, „die Prämie, ich verſteh 
griff in die Weſtentaſche, ſagte: „Sie kriegen mein ganzes Kle 1 
geld.“ Es waren eine Mark und dreiundfünfzig Pfennig, die 
Summe erhielt der faſt poetiſche Emil für ſeine ſomit 
prämierte Leiſtung. Als Emil ein wirklich überraſchtes Geſicht 
machte, ſagte der Alte: „Behalten Sie nur, Sie brauchen nichts 
herausgeben,“ klopfte ihm die linke Schultr noch einmal und 
drängte ihn lächelnd und energiſch aus dem Zimmer. a 

Vor dem Karthotekkaſten „He—Ka“ ſtand verſonnen der 
Emil, das Geſicht klebte an der Wand, in der Hand klebte die 
Prämie, eine Mark und dreiundfünfzig Pfennig, und jein fieber⸗ 
heißer Kopf begann im Kreiſe zu denken: Im gleichen Geſang⸗ 
verein war Emil wie ſein Chef, in „Euterpia“, früher „ECuter⸗ 
pia und Edelweiß“. In Edelweiß“ war Emil geweſen, ein 
kleiner armer Geſangverein im Südviertel der Stadt, mit 
gutem Stimmaterial und leerer Vereinskaſſe, mit einem halb⸗ 
verhungerten Muſiker als Dirigent, nacheilend dem zroßen, 
heeren Ziele: Hebung und Pflege des deutſchen Geſanges, Ver⸗ 
anſtaltungen von Aufführungen unter Berückſichtigung des 
theatraliſchen Gebietes. Da kamen Abgeſandte des Bürger⸗ 
Geſangvereins „Euterpia“, überbrachten den Vorſchlag: Wir. 
„Euterpia“ und „Edelweiß“, verſchmelzen uns, wir bilden einen 
großer Verein, denn im Zuſammenſchluß liegt die Stärke be⸗ 
graben, denn im Zuſammenſchluß kann nur der Geſang, der 
deutſche und vaterländiſche, gehoben und gepflegt werden. Und 
ſie beſchloſſen demzufolge und feierten anſchließend das 
25jährige Jubiläum des Vereins „Euterpia“, verbunden mit 
einem Sängerwettſtreit. Und, o welche Freude, ſie gewannen 
hierbei den Pokal, ein wertvoller Preis, der ihnen vom Ehren⸗ 
liedermeiſter, Aribert Häſſelbarth, Obermeiſter der ſtädtiſchen 
Fleiſcherinnung, überreicht wurde, mit dem Ruf: „Es lebe der 
deutſche, der kräftige Männergeſang! Hoch! Hch! Hoch!“ 
Und weiter dachte Emil: ich bin 5. Liederwart im Verein und 
ſinge im erſten Tenor, und mein Chef iſt ſchon im alten Verein 
„Euterpia“ geweſen und ſingt im Baß, denn er hat eine ſehr 
tiefe Stimme, eine kräftige, und iſt überhaupt ein aktiver 
Sangesbruder, was ich ohne weiteres anerkennen muß. Und du 
darf ich zu ihm auch ſagen, aber nur im Verein, weil er Sanges⸗ 
bruder von mir iſt, aber ich kriege das nie fertig, ich kann das 
eben nicht, und das iſt leichtmöglich, weil der Tenor wo anders 
ſteht. Er iſt ein Sangesbruder von mir, denkt Emil mit heißen 
geröteten Augen, aber 1,53 iſt nicht viel, 1,53 iſt wenig, das iſt 
keine Prämie nicht für eine Schlagzeile, wo er ſogar ſagt, ſie iſt 
prachtvoll und famos. Das iſt beinahe ſchon eine Beleidigung 
für mich und für ihn auch, weil wir in einem Verein ee 
ich werde ihm das Geld zurückgeben, er Toll ſehen. daß j 
Ehre im Leibe habe, auch ich habe eine Ehre im Leibe, warum 
ſoll ich nicht eine Ehre im Leibe haben, ich werde ſie ihm 


Er tat es nicht. 


es war klar, daß ein Kopf allein mit dem letzten Gehalt ihre 
Papiere erhielten, ein Zeugnis, in denen ihnen Fleiß, Tüchtig⸗ 
keit und was der Tugenden der Angeſtellten noch ſind, in ſchönen, 
anerkennenden Worten beſcheinigt wurden. „Und wünſchen wir 
Lerrn X. M. auf ſeinem ferneren Lebenswege alles Gute“. 

Auch Heinrich Müller hatte ſein Zeugnis erhalten. Es war 
wahrſcheinlich ſogar noch beſſer als alle anderen. Aber ihm 
war, als leſe er ſeine igene Todesanzeige. „Wegen Stillegung 
des Betriebes“. Wie kann der Betrieb ſtillgelegt werden? Er, 
Heinrich Müller, war doch da. Nach ſeinem Tode, — ja, das 
wäre wohl etwas anderes, denn was iſt die Firma ſchließlich 
ohne ihn? \ 

Heute ging Heinrich Müller zum letzten Male den Weg ins 
Büro. Er ging langſamer als ſonſt, denn alles war bereits 
erledigt, es war eine reine Formſache, daß er heute noch einmal 
dort erſchien. Heut hatte er auch Zeit, an ſeinen Traum zu den⸗ 
ken. Er gehörte zu den einfachen, unkomplizierten Naturen, die 
im allgemeinen weder Subjekt noch Objekt einer Seelenzerglie⸗ 
derung zu ſein pflegen. Er hatte ſich auch niemals um dergleichen 
gekümmert. Aber war der Traum nicht ſein Leben? Sein 
Schreibtiſch im Büro das war ſein Platz im Leben geweſen. 
Dieſen Platz hatte man ihm genommen, und nun konnte er 
gehen und gehen, er würde ihn niemals mehr erreichen, keinen 
Sinn für ſein Leben mehr finden. ER 
Er ging feinen Weg ins Büro und hatte deutlich das Gefühl, 
das er alles, was er heute tat, zum letzten Male tun würde. 
Immer tun wir etwas zum letzten Male, ohne uns deſſen bewußt 
zu werden. Aber es iſt ein beklemmendes Gefühl, zu wiſſen, daß 
man etwas zum letzten Male tut. Es iſt wie ſterben oder Ab⸗ 
ſchied nehmen von einem Toten. In ſolchen Augenblicken übers 
ſehen wir unſer Leben. Es breitet jih vor uns aus und wir 
ſehen deutlich, wo und wann wir falſch oder richtig, gut oder 
böſe gehandelt haben. 


Vor den Augen Heinrich Müllers ſtand ſein Leben wie auf 
einem Kontoblatt. Auf der Aktivſeite ſtand greß und breit, die 
ganze Seite ausfüllend „Die Firma“, und das war ein mächtiges 
Guthaben, das die lleinen Poſten auf der Seite der Paſſiven bei 
weitem überſtrahlte. 


Er nickte befriedigt. Ja, er hatte ſeine Pflicht getan, Lang⸗ 
ſamen Schrittes ging er nochmals durch die Räume des Büros. 
Es war alles leer, Schreibtiſche, Stühle, Schränke — alles aus⸗ 
geräumt. Einzig eine Wanduhr zeigte ganz unnötigerweiſe die 
Zeit an. Heinrich Müller blieb ſtehen und hielt den Zeiger ſeſt. 
Dann ging er davon, nickte dem Portier, der als ein Hüter des 
Vergangenen hier jtand, nch einmal zu. Schritt für Schritt 
ging er, nichts von der forſchen Beweglichkeit des erſten Vuch⸗ 
halters war mehr zu ſpüren. Die Firma war aufgelöſt, der 
erſte Buchhalter war überflüſſig und geſtorben. Hinaus ging 
ein alter Mann BT 


Spuk im Urwald 


Die „Columbine“ war leck geſprungen. Die Backbord⸗ 
reeling lag bereits unter Waſſer. Sieben Stunden pumpte 
die Mannſchaft; dann wurde der Rettungsverjuch aufgege⸗ 
den. Die Leute gingen ins Boot. Von der Steuergrätung 
klang noch der Ruf des Maaten herüber: „Cranford — bei 
Gott — es iſt höchſte Zeit. Schätze — — — keine drei 
Minuten hält ſich der Kaſten — — —!“ 

Cranford hieß der Kapitän der „Columbine“. In Rum 
mariniert, in ſeine Hütte eingeſchloſſen, lag er und ver⸗ 
ſchlief die letzten Anſtrengungen ſeines verſinkenden Schiffes. 
Die Bootsleine mußte gekappt werden. Eine kalte Wand 

tropiſchen Regens ſtand zwiſchen Dampfer und Boot und 
derſchlang die weiteren Worte des Maaten. Als der Klang 
der Stimme eritarh, verſank das Schiff faſt lautlos im 
Strombett des Rio Negro. Die Mannſchaft war im Boot 
allein. Sim Bunk, Ned Peterſon, Mike Mitſchel und Ogi, 
der Indio, ruderten. Sandy Bottom führte das Steuer. 
Karin aß im Stern und lotete. Karin Tarleton fuhr das 
* ſtromauf. Zwiſchen Baumwollſtapeln nächtigend, 
riff e ſie vor Wochen vom Hafenmeiſter in Mangos aufge⸗ 
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„Colombine“. Ein ſeltener Vogel in diejer Breiten. Die 
Tarleton war eine unſcheinbare Perſon, ſchmal, herb und 
mmerſproſſig bis an die Wurzeln des aſchfarbigen Haares. 
Ihre derben Bewegungen ſtanden in wunderlichem Gegen⸗ 
gatz zu den großen brombeerfarbenen Augen. Sah man ihr 
Profil, ſchoben ſich die Backenkrochen kriegeriſch gegen die 
Stupsnaſe vor, ein Zwergapfel zwiſchen zwei Beeten! Auf⸗ 
gewachſen unter den harten Augen puritaniſcher Bauern 
in den Südftaaten, zwiſchen reifenden Feldern und Geſinde⸗ 
ſtuben, rebellierte Karin gegen eine Jugend ohne Genuß 
und lief davon. Südwärts! — Seitdem hatte die unend⸗ 
liche Tiefe tropiſcher Wälder ſie wie ein erregendes Rauſch⸗ 
gift in Bann geſchlagen. Davon kommt keiner mehr los. 

Mit dreiundzwanzig Jahren landete ſie im Stromgebiete 
des Amazonas — ein Flapper, weiter nichts! 

Die Mannſchaft des Dampfers beſtand aus trotzigen, 
entwurzelten Männern. Mit eigenen Geſetzen und faſzi⸗ 
nierenden Laſtern. Karin nahmen ſie mißtrauiſch und ſkep⸗ 
tiſch, Zielſcheibe künftigen Spotte; und latenter Leidenſchaf⸗ 
ten, in die Gemeinſchaft auf. Sie ſetzte ſich durch und wurde 
Kamerad. Das konnte nur eine Frau zuwege bringen, die 
ohne Hoffnungen war, die das Leben tief unten kannte, die 


alles, was an Liebe und Leidenſchaft in jedem lebt, umge⸗ 


wandelt hatte in eine umfaſſende Mütterlichkeit. Karin. 
Tarleton war die echte Frau in dieſer wilden Gemeinſchaft 
rauenloſer Männer. — Regen trommelte auf die Bootsper⸗ 
lerning. Seit Tagen kämpfte die Mannſchaft mit dem 
Strom: heroiſch, ſtill, gegen Wirbel und Antiefen, gegen 
treibende Stämme und kreiſende Inſeln, Regen, Nebeldunſt 
und bleiſchwerer Himmel drückten auf die Bootsbeſatzung, 
die fiebergeſchüttelt dem Ufer zuſtrebte. — 

Drei Tage waren ſie unterwegs. Am frühen Nachmit⸗ 
tag mußte das Boot feſtgemacht werden. Ned Peterſon 
1 nicht mehr die Kraft, das Ruder zu ſchlagen. ie 
ſchickte ſich an, mitten über dem Strombett in eine 
nbanf zu verſinken. Das Waſſer verfärbte ſich: kar⸗ 
mnalxot, ſattgelb, pupurviolett. Als die Cirruswolken, in 
rötlichem Feuer glühend, über den Horizont ſegelten, lag 
das Land im tieſſten Schatten. Der vierte Tag ging zu 


ng E * 8 f. 
% Grm „m Ba N Ai? elte der dumpfe 
Zweigen. 


Jim Bunk hörte den Schrei zum dritten Male! Er 

6 Be zur einzigen Schußwaffe, die gerettet worden war, und 
ſchritt zögernd und vorſichtig in den nachtgrünen Buſch. Der 
Schrei entfernte ſich. Jim änderte die Marſchrichtung. Er 
wollte ſich nicht allzu weit vom Lager entfernen. Vor ihm 
tauchte ein heller Schein auf. Raſch ſchritt er auf ihn zu. 
Heller ſchimmerte das Licht. Nach mühevoller, irrender 
Wanderung durch peitſchendes Dorngebüſch lag unvermittelt 
vor Jim das weite Rund einer tiefen Lichtung. Mitten auf 

m großen, dunklen Platze ſtand ein uralter Baumrieſe, 


Logelſpinne aus ſeinem Nacken und taumelte aus dem Baum⸗ 
Hatten heraus. Deutlich fühlte er die lähmende Wirkung 
Biſſes. Erſchreckt begriff Jim, daß alles zwecklos war. 
dankte vorwärts; die Beine verſagten den Dienit; er ſtol⸗ 
®, jiel und blieb röchelnd liegen. Der erſte Erſtickungs⸗ 


anfal ſchüttelte ihn. Anterdeſſen leuchtete der Baum im 
herrlich irifierenben Lichte ſeiner Blüten, duftete und prangte 


in kalter Schönheit, ein nächtliches Beiſpiel für die Beet 


Beerſchwendung fropiiher Natur an Leben und Schönheit. — 
f Als e nach Mitternach weckte Karin Bottom und Ogi. 
? War rten, daß Jim fortgegangen war, allein und ohne 
g Ver fluchten fie und ſicherten vorſichtig ins Unterhoi 
e N. Mitten in der Spannung atemloſen Suchens blie 
Dai unvermittelt ſtehen. Sandy Bottom fühlte, wie ſich des 
2 Indios Muskeln ſtrafften. Starr ſah Ogi in das nacht⸗ 
Dunkle Gehölz Ein Jaguar ſchrie. Ganz fern ſchimmerte 
Leicht. Ogi zuckte zuſammen. Kaum hundert Schritt weit 
iim dichten A erlebte auch Sandy das unheimliche 
Leeuchten des uralten Baumes. Vorſichtig pirſchte er über 
die Lichtung hin. Jögernd in abeigläubiſcher Furcht, folgte 
Een Sandy ſuchte den Umkreis irifierender Blüten ab. 
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— dicht unter den Zweigen — ein Menſch —? Jim — 
Sandy fuhr zuſammen. Ogi wollte e en, 
ber ſchon war er über das leere Gehäuſe des toten Jim 


geſtürzt. Sandy verſuchte den Gefährten unter dem Baume 
hervorzuziehen. Keuchend atmete er, während Ogi mit dem 
ſicheren Inſtinkt des Wilden ſich vom Baum fernhielt. 
Da fühlte Bottom einen Biß im Oberarm. Unwillkür⸗ 
lich griff er danach. Entſetzt fuhr er zurück: ein großer 
Ballen ſtinkender Haare — — Spinnenfinger taſteten nach 
ſeinem Halſe hin. Ogi ſprang hinzu und riß entſchloſſen 
den Vampyr von Sandys Arm. In ohnmächtiger Wut zer⸗ 
trampelte er das Tier. Die Bißſtelle brannte. Mit ihren 
letzten Kräften zogen beide den Toten aus der Gefahrenzone 
des Baumes. Dann riß Bottom den Aermel auf und ſchnitt 
ſchmerzverbiſſen die Wunde aus. Ein dicker Strom ſeines 
Blutes färbte das Hemd. Am Rande der Lichtung taumelte 
Sandy. Die Kräfte ließen nach. Als ſiegegen die Buſch⸗ 
welle der Lichtung vorwärtsſtrebten, zerbrach das geſtirnte 
Himmelsloch über Sandy in tauſend glänzende Stücke. Der 
Mund öffnete ſich, ein atemloſes Lächeln —, kopfüber fiel 
Sandy Bottom in das Dickicht. So endete für ihn die Reiſe 
als Deckarbeiter auf dem braſilianiſchen Baumwolldampfer. 
Ogi trat leiſe und ungehört in den Feuerkreis des La⸗ 
gers. Karin fuhr aus ihrem Halbſchlaf: „. und Bottom?“ 
Ogi kauerte ſich zuſammen, ſtierte ſchweigend in die ver⸗ 
glimmende Glut. „Wo ſind fie — — Du — —?“ — Halt 


Der bekannte franzöſiſche Reporter Albert Londres 
kam auf der Rückreiſe von der Mandſchurei, mitten in 
der Arbeit an ſeinem neueſten Werk über den 
chineſiſchen Krieg, in ſeiner Kabine auf der bren⸗ 

} nenden „Philippar“ ums Leben. a 

„Was find dreiunddreißig Jahre! Mich dünkt, es ſei 
geſtern geweſen ...“ So ſchrieb ein berühmter General in 
einem Brief an den Kommandanten von Timbuktu. 

„Nie iſt mir dieſe Zeit aus dem Sinn gekommen. Ach 
du mein lieber Sudan. Was iſt aus meiner kleinen Hütte 
am Bonnier⸗Fort geworden? Was aus meiner Muſſo? — 
Und aus meinem Sohn? Wie ſüß war der! Er hieß Ro⸗ 
bert. Jetzt muß er wohl ein Mann ſein. Was mag aus 
ihm geworden ſein. Glauben Sie mir, ich habe immer alle 
Kameraden, die aus der Kolonie zurückkamen, nach 
ihm gefragt. — Aber keiner wußte etwas. — — — 
Seine Mutter ſtammte aus dem Dorf Kabara und hieß 
Aiſſa. Ich wäre Ihnen unendlich dankbar — — —“ 

Ja, die Meſtizen! Hier der Brief eines anderen Generals: 

„Vielleicht erinnern Sie ſich, daß ich im Jahre 1904 
im Friedhof von M., in der Nähe des Fords, ein Kind be⸗ 
graben habe. Auf ſein Grab ließ iſt nur den Namen Henri 
meißeln. Hätten Sie vielleicht die Güte, wenn der Sand 
nicht ſchon alles begraben hat — — —“ N 

Robert, Henra, Andree, ſämtliche Heiligennamen des 
Kalenders könnte man mehrere Male aufzählen. Das ſind 
alles Meſtizen. Die ganz Kleinen ſaugen noch an den 
Brüften ihrer Negermutter. Manchmal tft der Vater da, 
meiſtens nicht. Er iſt entweder ein Beamter, oder ein Ge: 
ſchäftsmann, oder ein Offizier; immer ein Vorübergehender. 


Wenn er da iſt, ſo iſt es nicht für lange, wenn er weg iſt, 
ſo wird es wahrſcheinlich für immer ſein. Das Kind wächſt 


1 


in der Hütte auf, denn die Negermutter iſt zu ihren Eltern 
zurückgekehrt. Das Dorf ſieht ihn wie einen Paria an und 
haßt ihn, weil dieſer Milchſauger ſpäter feine Hirſe verzeh⸗ 
ren wird. Keine ſoziale Vernunft wird dieſes Arteil ab⸗ 
ſchwächen. Man ſetzt ihn inſtinktiv herab: nicht weiß, nicht 
ſchwarz, alſo gar nichts. Die Mama? Wird ſich mit einem 
Mandingo wieder verheiraten. And ſeine kleinen Brüder⸗ 
chen werden eine Raſſe, eine Familie, eine Heimat haben, 
denn ſie werden ganz ſchwarz ſein. Er aber, der Meſtize, 
hat keinen Namen, kein Blüt. keinen Boden, mit dem er ver⸗ 
wachſen wäre. Selbſt die Bruſt, an der er ſaugt, gehört 
ihm und zu Kinfatg Prozent. Sein ganzes Leben lang wird 
er die andere Hälfte ſuchen. Dieſen armen Kindern fehlt 
alle Sicherheit, ſie fallen bald nach der einen, bald nach 
der anderen Seite um. Sie ſind die Ueberreſte eines Schnei⸗ 
ders, der es zu eilig gehabt hat. Diejenigen, die ſie auf⸗ 
nehmen, werden niemals vergeſſen, daß ſie nicht nach Maß 
gemacht ſind. Sie ſchlottern. Sie ſind wie jene Spielſchiffe, 
die man in den Baſſins der Stadtparke ſieht. Kaum nähern 
ſie ſich dem Nande, werden ſie mit Stöcken wieder 
zurückgeſtoßen, und wenn ſie in die Mitte kommen, über⸗ 
ſchäumt ſie der Springbrunnen. Viele gehen unter, die 
Ueberlebenden haben ihre Farbe verloren. 

„Dieſe Namenloſen, Halbblütigen tragen die Namen von 
Heiligen der katholiſchen Religion. Die Republik läßt ſie 
nicht allein im Urwald. Sobald ſie ſieben Jahre alt ſind, 
werden ſie vom mütterlichen Napf weggeriſſen und in ver⸗ 
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drohend ſchüttelte ſie den Indio aus jeiner Starrheit. Ogi 
drehte ſich nach rückwärts, ſtreckte den braunen Arm zum 
Walde hin und ſchwieg. Karin unterdrückte einen Schrei. 
Der fiebernde Mike Mitſchel übernahm allein die Wache. 
In der Morgendämmerung ſtieß Karin mit dem Indio gegen 
die Lichtung vor. Bald hatten ſie die Opfer nächtlicher Irr⸗ 
fahrt gefunden. Nichts regte ſich mehr. Aus der großen 
Wunde an Sandys Arm tropfte langſam das Blut, breitete 
ſich ringsherum zu einer Lache aus, träge, in lebendigſter 
Farbe, bis es nach dem Rande zu ſchwarz wurde und ver⸗ 
ſickerte. Ein trüber brauner Fleck verlorenen Lebens! — 
Bottoms Herz ſchlug noch. Auf einer primitiven Bahre 
ſchleppten ſie den Kranken fort. Am Lager brach 
Karin zuſammen. Schluchzend, krampferſtickt warf ſie 
ſich auf die Decken und verfiel bald in einen totenähn⸗ 
lichen Schlaf, der ihr Bewußtſein auslöſchte. — — 

Ein gellender Pfiff wurde herübergetragen. Langſam 
trieb der Poſtdampfer zur Strommitte hin. Von Manaos 
nahm er Kurs oſtwärts zur Küſte. Sandy Bottom lag auf 
der Veranda des Krankenbungalow und ſah den Dampfer 
davongleiten. Er riß ſich auf! — Am Heck eine Frau — — 
Starr ſtand fie dort und ſah herüber. „Karin — —!“ — 
Bottom wollte die Hand heben. Karin zurückwinken. Kraft⸗ 
los fiel er in die Kiſſen. Nur der ferne Schlag einer Holz⸗ 
haueraxt im Buſch unterbrach noch die Stille der Mittags⸗ 
hitze, S. Richards. 


— 


Die Meſtizen 


Von Albert Londres. 


ſchiedenen Zentren vereinigt, wo es Meſtizenſchulen gibt. Sie 
bilden wirklich die ſeltſamſte Kategorie von Waiſenkindern: 
denn ſie ſind Waiſen, deren Vater und Mutter noch leben. 

So lange der Papa in Afrika lebt, gibt er ſie nicht auf. 
Wenn er an der Schule vorbeireitet, beſucht er ſie, ſelbſt 
wenn er von der letzten Ferienkolonie mit einer weißen Frau 
zurückgekehrt iſt. In den beſten Häuſern ſieht wan Meſtizen 
zwiſchen Vater und der Vatersfrau ſitzen. Auf dem Schiff, 
auf der Hinfahrt, hat es der Vater ſeiner neuen Frau mit 
einiger Schonung mitgeteilt. Und die Franzöſin, wenn fie 
klug iſt, ſieht wohl ein, daß ſolche Vorkommniſſe in den Ko⸗ 
lonien gewöhnlich find, und nimmt das Kind während ihres 
Aufenthalts bei ſich auf. Sobald aber weiße Kinderchen kom⸗ 


ſtizen: Die ſchwarzen Kinder ſeiner Mutter ſind nicht ſeine 
Brüder und die weißen Kinder ſeines Vaters ſind auch nicht 
ſeine Brüder. Haben ſie deshalb ſo große Augen, weil ſie 
fo lange verſucht haben, zu verſtehen, was fie nie verſtehen 
werden? Diejenigen, deren Vater verſchwunden iſt und die 
auf der Schule nichts geleiſtet haben, findet man in den 
Dörfern wieder. Die Mutter, wieder eine Negerin im 
Negerland, iſt alt geworden. Das Kind beſitzt nichts als 
ſeinen Vornamen. Manchmal bleibt ein Weißer, der 
vorüber kommt, ſtehen und ruft: „Das iſt dem Soundſo 
ſein Sohn!“ And ſchenkt ihm zehn Sous. g 

Wenn es ein Mädchen iſt und noch hübſch dazu, reichen 
die Weißen ſie ſich in der Runde herum. Dafür bekommt ſie 
fünf Franken. Manchmal geht es einigen beſſer. 
hat noch ſeinen Papa, einen bekannten Kakaohändler. Er 
darf mit ihm in der Penſion von Mutter Vaiſelle eſſen. 
Die Gäſte kennen ihn und ſtreicheln ihn, wenn ſie an ſeinem 
Platz vorbeikommen. bends um neun Uhr bringt 
ihn der Kakaohändler zu Bett, und der kleine Joſeph 
it Bin. denn er weiß noch nicht, daß es Schiffe gibt, 
die die weißen Papas nach Frankreich zurückfahren. 

Später werden dieſe Kinder Schullehrer oder Hebammen 
und heiraten manchmal untereinander. Zuweilen gibt es 
eine ganz entzückende Hochzeit, weil die Hebamme 
Tochter des Gouverneurs iſt. Aber ſolche Ausnahmen 
ſind ebenſo ſelten wie ein kühler Wind. 


Die Schule mach aus ihm moraliſch einen Franzoſen, aber 
das Geſetz drückt ihn zum Rang der Eingeborenen hinunter 
und verbietet ihm den Namen des Vaters zu tragen. Wenn 
er zwanzig Jahre alt iſt, muß er in der ſchwarzen Armee 
dienen. Wenn ein Neger in Dakar oder Rufisque oder 


tertan. Aber der Sohn des Generals X, des Gouverneurs 
Y oder des Ingenieurs Z bleibt ein Neger, wenn er im 
Innern des Landes geboren iſt. Er unterliegt den beſon⸗ 
deren Geſetzen für Neger, wird wie ein Neger beſoldet, das 
heißt, wo ein anderer neun Franken täglich verdient, be⸗ 


amten wird er nur wie ein Neger behandelt, und wenn zu⸗ 
fällig ein anderer Neger im Büro ſitzt, wird er wie ein Hund 
empfangen. Der kleine Meſtize Henri, der nicht dumm war, 
ſagte mir: „Wir müßten eigentlich nur aus Hintern beſtehen, 
damit wir alle uns zugedachten Tritte bekommen können!“ 

„Wären wir nur nicht geboren,“ ſagte mir Robert, „jo 
brauchten wir auch nicht ſo viel zu leiden. Sind wir wirk⸗ 
lich Wilde?“ f 
Haus, das ſehr ſauber gehalten war. 

„Wer iſt denn das?“ fragte ich und zeigte auf die 
Photographie eines Generals, die aus einer illuſtrier⸗ 
ten Zeitſchrift ausgeſchnitten war. ö 

„Das iſt mein Vater!“ ‘ N 

Sie beklagen fih nicht darüber, daß man fie hat liegen 
laſſen und ſich nicht um ſie kümmert. Das erſcheint ihnen 
wie ein Naturgeſetz. Sie fühlen dunkel, daß ſie nur Kinder 
des Zufalls ſind. Aber warum hat man ſie dann in Schulen 
geſchickt, in denen man ihnen eingepaukt hat, ſie ſeien die 
Nachkommen der Gallier? Sie tragen Schuhe, Hemden, 
Hoſen und zuweilen auch Brillen. Aber es wäre beſſer ge⸗ 
weſen, ihnen das Leſen nicht beizubringen, da hätten ſie we⸗ 
nigſtens in den Zeitungen den Namen ihres Vaters nicht 
entdeckt! Sie erheben keinen Anſpruch auf Anerkennung 
der Vaterſchaft. Sie kennen ihre Lage zu gut und wiſſen, 
daß ſie unter einer Erbſünde leiden, für die Adam verant⸗ 
wortlicher iſt als ſeine Nachfolger. Aber ſie wollen ſich los⸗ 
kaufen; fie wiſſen zu gut, welche Achtung einem echten Weißen 
zukommt und verzichten auf die Ehre, als Söhne ihres 
Vaters voll anerkannt zu werden. o anmaßend ſind ſie 
nicht, daß ſie für Weiße gehalten werden wollen; aber deren 
Nationalität möchten ſie haben. Nicht Söhne des Herrn 
Soundſo, aber Franzoſen wollen ſie ſein, das iſt ihr Traum. 
„Das Schlimmſte dabei iſt nämlich.“ pflegen fie zu jagen, 


„daß wir Söhne derer find, die das Land erobert haben!“ 


Tragiſch genug. a 
(Mit beſonderer Erlaubnis des Agis⸗Verlags, Wien-Berlin, 
dem Buch „Schwarz und Weiß entnommen.) 


men, wird der kleine Meſtize hinausgeſchmiſſen. Arme Me⸗ 


Joſeph 


Saint Louis oder Goree geboren ft, iſt er franzöſiſcher Uns 


kommt ein Meſtize nur zwei Franken fünfzig. Von den Be⸗ 


Mit dieſen Worten führt er mich in ſein 


die 


Im Grunde iſt der Meſtize ein ſehr unglücklicher Menſch. 4 \ 
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Muſterung 


Der dickleibige . fragt: 
„Sie waren früher in einem Spital kommandiert?“ 
5 Herr Feldwebel.“ 
2 802 Sie auch mit Kranken zu tun gehabt?“ 

u “ 


„Was hat den Leuten gefehlt?“ 

„Oh, verſchiedenes, Lunge — — The — — Herz — —“ 

„So, auch Herz? Aber auch Schwindler, was?“ 

„Schwindler auch.“ N 

„Sind Leute mit Herzfehlern geſtorben?“ 

„Einige ſind geſtorben.“ 

„Aber keine Schwindler.“ 

„Nein, die nicht.“ 

„Die Schwindler ſind geſund geworden.“ 

„Nein, auch nicht.“ | ) 

„Wieſo denn?“ 

„Sie haben wieder einen Herzfehler gemacht.“ 

„Wie denn?“ 

„Mit ſchwarzem Kaffee und Tabak und Kreide, Herr 
Feldwebel.“ 

Plötzlich entſinnt er ſich noch eines geheimen Mittels, das 
auch die Meiſter unter Simulanten nur ſelten e 

„Benzin auf Zucker. Aber es iſt ſehr gefährlich.“ 

„Benzin, gewöhnliches Benzin?“ 

„Jawohl, Herr Feldwebel.“ 

„Ein paar Tropfen?“ 

„Auf Würfelzucker. Da geht jeder Doktor auf den Leim.“ 

„Komiſch, auf was die Leute kommen. Ja, Sie Lau⸗ 
rentin, ich höre, Sie haben eine gute Schrift?“ 

„Herr Feldwebel, da hat jemand einen dummen Witz 
gemacht. Ich kann ſie ſelber kaum leſen.“ 
„Sie brauchen ſie ja nicht zu leſen, Sie brauchen fie 
ja nur zu ſchreiben. Die Verpflegsliſten müſſen bis morgen 
fertig ſein.“ — So, wieder eine Arbeit angebracht. an 
muß es nur verſtehen, als Soldat richtig zu leben. Sogar 
der Krieg kann erträglich ſein, wenn man einen Herzfehler 
hat. Muſterung! Lächerlich! Ihn bringen Himmel und 
Hölle nicht an die Front. — Man wird es ſich merken: 
Benzin auf Zucker. — — — 


Die kleine Muſterungskommiſſion kommt am Vormittag 


des 29. Juni im Auto in das Lager. Drei Herren: ein 
Major, ein Regimentsarzt, ein Hauptmann. 

Oberleutnant Regino, der ſeit einigen Tagen wie ein 
Türke geraucht hat, wird als erſter unterſucht. 

„Beſchwerden?“ fragt der Regimentsarzt und perkutiert 
das Herz. — „Eigentlich nicht.“ — Warum ſoll er von der 
Cholera erzählen? Darmverwachſungen ſtehen jetzt nach 
zwei Jahren Krieg doch nicht mehr hoch im Kurs. 

2. 1 ſagt der Arzt, und der Hauptmann zeichnet es mit 
einem Blauſtift in die Liſte ein. 

„Feldwebel Anton Singer“, lieſt der Major aus dem 
Akt, der vor ihm liegt. Ja, wo iſt der Feldwebel? Er 
fehlt unter der wartenden Mannſchaft draußen im Flur. 
Niemand hat ihn heute früh geſehen. 

„Hat er Dienſt?“ fragt der Vorſitzende. 

„Nein, Herr Major. Wenn Herr Major geſtatten, 
will ich ihn gleich holen.“ 

„Ja, holen Sie ihn. Schönes Daſein!“ ſagte er mit 
gutmütigem Spott zu dem Hauptmann hin. 

Nach kaum einer Minute iſt der Oberleutnant wieder 
zurück. Das Blut iſt aus ſeinem Geſicht fort. Er hat ſeine 
Bluſe noch nicht zugeknöpft. „Ich weiß nicht, Herr Major 
— — ich glaube — — ich fürcht 2 

Er bleibt, noch halb zu dem traurigen Bild hinge⸗ 
wendet, in der Tür ſtehen. 

„Was iſt denn los?“ Die Herren find aufgeſtanden. 

„Der Feldwebel — ich glaube, es iſt ihm etwas geſchehen.“ 

Der Regimentsarzt drängt ſich, ſeinen Bauch einziehend, 
an Regino vorüber. Singer liegt, ſchon mit Hoſe und 
Schuhen bekleidet auf dem Bett, das Geſicht nach unten. — 
Der Arzt dreht den Fettleibigen mühſam um. Seine Unter: 
ſuchung iſt ſehr ſchnell beendet. 

„Herzlähmung.“ ö 5 

Die Soldaten hören es durch die offene Tür heraus. So⸗ 
fort iſt die bedrückte Stille eines Sterbehauſes um ſie. 

„War der Mann Alkoholiker?“ fragt der Arzt den Ober⸗ 
leutnant. — „Nein, nur Kettenraucher.“ 

„Hat er mit dem Herz etwas zu tun gehabt?“ 

eber Atemnot hat er ja manchmal geklagt.“ 

„Na ja, Fettherz natürlich. — Mediziniert hat er auch 

gehörig.“ — Her Arzt dreht die Etiketten der vielen Fläſch⸗ 
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Löſung der Aufgabe Nr. 117. 
W. Stooß. Matt in vier Zügen. Weiß: As, Lct, Sas, 
Sbs, Bog, bö, d7, fs, fo, h4 (9). Schwarz: Kds, Shi, Sc, Bb!, 
„ 95 (6). 
ki 7 Let-—es (droht Le3—da nebſt LXF6 matt reſp. Sb matt). 
as 2. Led Sch—d5 3. Kf8—f7 und Schwarz muß 4. 
Sa5x57 (c6) matt oder Lcö—e7 matt zulaſſen. 


Partie Nr. 118. — Damengambit. 

Gleichzeitig mit 59 anderen Partien ſpielte der Weltmei⸗ 
ſter in Paris die folgende Partie gegen beratende Gegner. Die 
Eröffnungsbehandlung iſt für die Theorie von Bedeutung. 

Weiß: Alechin. Schwarz: Beratende, 
1. d2—d4 d7 do 


2. 02—c4 e726 
3. Sbi—-c3 Sg8—6 
4. Lci-95 Sbs d 
5. e2—eg cc 


6. Sg1—f3 Lfs— b! 

Dieſer Zug iſt in ſo ſpätem Stadium nicht angebracht. In 
Betracht kommt er im vierten oder fünften Zuge, wo Schwarz 
noch die Möglichteit des Doppelſchrittes c7—t5 hat. 

7. Bil—d3 Dds aß 
7 8. —0 wre 

Soll der Läuferzug einen Sinn haben, fo muß Schwarz jetzt 
auf das e e ne 4 

8 ; St 


9. DNA Lb gcch 
10. XS A 
11. 295 h1 DSXE 


Schlägt Schwarz mit dem Springer auf cg, ſo kommt Weiß 
mit Dd2 und Tfl—c1 zu einer raſchen Entfaltung der Streit⸗ 
kräfte. 


chen, die auf einem notdürftig angebrachten, nur von zwei 
Drähten gehaltenen Brett angehäuft ſind, zu ſich her. — 
au dem Tiſch, neben einer alten Zigarrentiſte, ſteht eben⸗ 
falls eine Flaſche. 

„Da iſt auch noch etwas — Ach, nur Benzin.“ 

Der Regimentsarzt ſchaut ſich in dem kahlen Zimmer 
„Tja — — Hier hat der Kaiſer jedenfalls ſein Recht 
verloren.“ — Er ſchließt hinter ſich und dem Oberleutnant 
die Tür. Sie gehen an den ſtummen Soldaten vorüber, die 
mit nacktem Oberkörper nebeneinanderſtehen. 

„Simuliert wahrſcheinlich, der Herr Feldwebel“, hat ge⸗ 
der Hauptmann zu dem Major geſagt. 

Alſo Beiſpiel wäre das gerade nicht.“ 

Da ſagt der Regimentsarzt an der Tür: 

muß Herrn Major leider den eingetretenen Tod 


um. 


rade 


melden.“ 

Die beiden Herren fahren entſetzt empor. 

„Am Gottes willen, wie iſt denn das möglich?“ 

„Ein Herzſchlag.“ 

Der Major klemmt die Oberlippe zwiſchen die Zähne. 
Dann wendet er ſich zu dem eue e 1 a" 

„Der eine da, der andre dort.“ 

„Wünſchen Herr Major die Muſterung zu unter⸗ 
brechen?“ fragt der Arzt. 

„Nein, das würde den traurigen Fall nicht ändern — 
Wir find jetzt einmal da — —“ 

Der Hauptmann malt neben den Namen des Feld⸗ 
webels ein großes dickes Kreuz. Mit Rotſtift. — Die Land⸗ 
ſturmſoldaten kommen dem Alphabet nach herein. 

„Adamec — Beſchwerden? — Herz? So! — Größe nor⸗ 
mal — aufgeregt, ja — hohe Pulsfrequenz — vielleicht 
auch erhöhter Blutdruck — aber Herztöne rein — Sonſt 
etwas? — Nein? — Tauglich — A —. 

Burgſtaller — Ganz geſund? — Sehr gut — A —. 

Jelen — Auch Herz? — Aufregung natürlich — ganz 

begreiflich — bei ſolchem Fall — Aber ſonſt ein Mordslackel 
— mager, aber Flechſen wie Stahldraht — A —. 
— Laurentin — Auch Herz — Nicht? — Was dann? — 
So? — Immer Fieber?? — Ach!“ Der R imentsarzt 
kommandiert: „Kehrt euch!“ und greift dem Mann mit 
dem Finger in den After. „Knoblauch im Arſch, kennen 
wir, mein Lieber. Morgen iſt das Fieber weg — A —. 

Lauſegger — Huſten? Lungenſtechen?“ Der Arzt legt 
das Ohr unterhalb der Schulterblätter an den Leib und 
klopft dann unter den Schlüſſelbeinen entlang: „Ni ganz 
rein — Aber ohne Bedeutung — Kann auch vom Rauchen 
kommen — Zunge heraus — Natürlich — A —. 

Steinhauſer.“ — Der Regimentsarzt ſchaut kaum hin. 
„Ab treten — 

Türk — Herz, ſelbſtverſtändlich — Was denn ſonſt? — 
Nächſtesmal muß ein Herzſpezialiſt zu ſo einer Muſterung, 
kann Fälle ſtudieren — Iſt der Kerl gewachſen, gerad wie 
ein Baum. — Wie kommt der überhaupt in das Hinterland? 
— — Waren denn die Aerzte bei früheren Muſterungen be⸗ 
offen? — A — Es gibt leider klein Grad vor A 

zas? — Steckſchuß am Rückgrat? — Der Major ſucht in 
ſeinen Akten und reicht dem Arzt ein Papier hin — Richtig, 


yon it wahrſcheinlich gut eingekapſelt — — Alſo jagen 
ir B —. 
Zeiſel — — „Herz iſt nichts!“ hat ihm Türk auf der 


Schwelle raſch zugeraunt.) Herz? — Nicht? — Vielleicht 
Fieber? — Auch nicht — Alſo neuer Schwindel? — Magen⸗ 
ſchmerzen 2 — Perkuſſion — Ganz in Ordnung — Dieſes 
langwierige, völlig unnötige Klopfen und Herumdrücken 
auf dem Bauch — In der Front gibt es gute Koſt — Platt: 
füße? — Im Schützengraben wird du wenig marſchieren, 
mein Sohn — A — Hol dich der Teufel.“ 
Jindl jagt ſelber: „Tauglich!“ — „Gott ſei Dank, end⸗ 
lich wieder einer, der einem dumme Arbeit erſpart.— — 
Jede unnütze Arbeit iſt umm — Bra — A.“ 

„Genug Schwindler, was?“ fragt der Major. Ein 
Lachen iſt in ſeinem klugen Geſicht. 

„Normaler Prozentſatz,“ behauptet der Regimentsarzt. 

„DieLeute haben keinen patriotiſchen Sinn mehr“, be 
klagt der Hauptmann. 

„Wundert es Sie?“ fragt der Major. „Mich nicht.“ 

Der Arzt, das Stethoſkop in einem kleinen, ledernen 
Behälter einſchließend, betrachtet den Hauptmann wie ein 
Schauſtück und rät bei ſich: Jetzt döcht ich nur wiſſen, iſt er 
jo blöd oder ſtellt er ſich nur jo blöd?“ 


12. Ta1—ci Dez ad 


13. D513! Sei-i6 l 
14. e3—e4 > 


Weiß hat als Erſatz für den geopferten Bauern ein wir 
kungsvolles Figurenſpiel. 
1 Da5—h5 
„Dieſe Entblößung des Damenflügels wird vom Weltmeiſter 
ſofort zwingend ausgewertet, 
15. ed! Sf6—85 
16. Lc do! eb ed 


17. Dog as —3 
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Droht Matt auf e7. 


17. . 
18. Tei cõ 0-0 
Nimmt Schwarz die angebotene Qualität, ſo folgt nach Sch 
Des f6 ebef nebſt Tel mit Gewinnſtellung. 
19. THX ds — S876 
ji zwei Bauern Duni ai it Schwarz natürlich verloren. 
Der Textzug läßt ein tt in i Zü u. 
r Textzug läßt = S0 . 4 8 3 
21, Td1—ds Matt. 


Aufgabe Nr. 118. — Behting. 
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Weiß zieht und jest in drei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
Auf nach Königshütte! 

Wie bereits in der letzten Schachſpalte mitgeteilt wurde, 
ſteigt am morgigen Sonntag ein größeres Schachtreffen in 
Königshütte. Da bisher kein Verein gegenſätzliches mitgeteilt 
hat, iſt die nachſtehende Begegnung 

Kattowitz 1 — Königshütte 1, 
Bismarckhütte 1 — Königshütte 2, 
Stemianowitz 1 — Ruda 1, 

als bindend anzufehen. Bei der anerkannt guten Leiſtungs⸗ 
fähigkeit vorſtehender Vereine, wird es an ſpannenden Kämpfen 
nicht fehlen. Der große ſchattige „Volkshaus“⸗Garten bietet für 
Spieler ſowohl wie für Zuſchauer die beſten Vorausſetzungen, ſo 
daß ſich bei günſtigem Wetter die geſamte „Freie Schachbe⸗ 
wegung“ ein „Stelldichein“ geben wird. Die Ortsgruppen wer⸗ 
den nochmals dringendſt erſucht rechtzeitig in Königshütte ein⸗ 
zutreffen, damit die Kämpfe pünktlich um 10 Uhr beginnen 
können. Die Auswärtigen wollen ſich nach Möglichkeit auch für 
den Nachmittag freimachen, damit wir die Feierlichkeiten der 
„Freien Turner“ auch aktiv unterſtützen können. G. K. 

Siemianowitz — Königshütte. 

Die am vergangenen Sonntag in Form eines Freundſchafts⸗ 
treffens im Bienhofpark ausgetragene obengenannte Begegnung 
konnte Siemianowitz für ſich entſcheiden. Die Kämpfe lockten 
eine große Zahl von Zuſchauern an den Austragungsort, die mit 
gewohnter Leidenſchaftlichkeit den Gang der Partien verfolgten. 
So dürfte der Zweck nicht verfehlt geweſen ſein und damit iſt 
der Beweis geliefert, daß Schachtreffen auch im Sommer ihre 
Reize und auch Zuſchauer finden. — Der Nachmittag wurde ge⸗ 
meinſam an der Brinitza bei Spiel und ſonſtigen Unterhaltun⸗ 
gen verbracht und dürfte die Teilnehmer nicht gereuen. G. K. 
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Von links nach rechts: 3. Strom in Write, 5. Ge⸗ 
mütsausbruch, 7. Fluß im Harz, 9. Lebensnotwendigkeit, 12. 
Landbeſitzung, 12. Erzengel, 13. Naturprodukt, 14. germaniſcher 
Wurfſpieß, 16. Antilopenart, 17. exotiſcher Vogel, 20. Huftier, 21. 
Zahlwort, 23. Abendgetränk, 25. Teil der Takelage, 27. Bad in 
Belgien, 29. Farbe, 30. männlicher Vorname, 32. Gebirgswieſe, 
33. Spaßmacher, 35. Krötenart, 37. engliſcher Männername, 38. 
Honigwein. 

Von oben nach unten: 1. Teil des Auges, 2. Klei⸗ 
dungsſtück, 3. Muſikzeichen, 4. rumänische Münze, 5. Säugetier. 
6 Gasnebenerzeugnis, 7. Vorderteil des Schiffs, 8. Fingerreif, 
10. weiblicher Vorname. 15. Oſteuropäer, 17. geographiſches 
Kartenwerk, 18. Waldbewohner, 19. Rind, 22. Taufzeuge, 23. 
Erdart, 24. Voranſchlag, 26. Wehlaut, 28. engliſches Getränk, 30. 
Körperteil, 31. alkoholiſches Getränk, 32. Teil des Theaterſtücks, 
34. europäiſche Hauptſtadt, 36. nicht alt. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Ein Rundgang“ ö 


Die Figur Nigg einen der Wege an, die einzuſchlagen find, 
um einen Rundgang durch die Ausſtellung zu machen, ohne 
an einer Wand zweimal vorüberzukommen, 


* 


ohne Rückſicht auf den Beruf. 


laſſe mehr als 10 000 Badegä ä 

a gäſte gezählt und als der Re⸗ 
volverſchuß fiel, haben alle Stadionbeſucher fluchtartig das 
verlaſſen und heute hört man die Myslowitzer reden, 
aß ſie von dem Beſuch des Stadion, wo man des Lebens 
nicht mehr ſicher iſt, Abſtand nehmen werden. Es ſind auch 
ſonderbare Zeiten eingetreten in welchen wir leben, denn 
auf den 1 wird geprügelt und geſchoſſen In 
Nurcki hat man die ſozialiſtiſchen Sportler und Sports 
lerinnen auf das gemeinſte mißhandelt und in Myslowitz 
wurde aus nichtigen Gründen ein junges Menſchenleben 
vernichtet. Der Myslowitzer Sportplatz wird zweifellos 
runter zu leiden haben, denn die Ortsbevölkerung wird 
vom Stadion fernbleiben und mit der Weißen Przemſa 

vorlieb nehmen wenigſtens einſtweilen. 
frei Ueber die Mordtat ſpricht man in allen Bevölkerungs⸗ 
pr 70 Gewiß ſtand ein Bäcker einem Offizier 
A die An aber das beweiſt gar nichts. Ein Offizier tut 
= ie A ee auch nicht mehr, wie ein jeder Bürger 
Blutopf Fa eines aa e muß ein jeder Bürger ſein 
Beben ot den Altar des Vaterlandes bringen. Das 
auer Menſchen wiegt e = die 3 
l ießlich ſtanden am 
ee Bäcker und Offizier, ſondern zwei Sportler 
handlu oſtümen gegenüber, die ſchon deshalb gleiche Be⸗ 
eie ug verdienen. Nach dem Mord haben ſich ſelbſt alle 
ie * Offiziere von dem Mörder abgewendet und haben 
Mo 8 ſcharf verurteilt. Hätte der bekannte Sportler 
ei cka, den blutjungen Offizier nicht in. einer Badekabine 
angeſperrt und bewacht, jo wäre er von der aufgeregten 
1 enge zerriſſen worden. Die Offiziersehre, die er im Bade⸗ 
a verteidigte, hätte ihn vor den Schlägen nicht be⸗ 


Auffallenderweiſe will man i | 
g jetzt die Mordtat auf das 
nationale Gebiet bringen. Es jehlt ſogar nicht an Verſuchen, 
us eine politiſche Parteifrage zu machen, was doch ein 
un iſt. Wohl war der Mörder in Bendzin ſtationiert 
nich der Erſchoſſene war ein Myslowitzer, aber das hat 
atio. zur Sache. Es war weder ein Parteifeſt, noch eine 
Mans nale Veranſtaltung in Myslowitz am Sonntag und 
g N hat auch keinen Partei: und keinen nationalen Streit 
geführt. Badegäſte aus verſchiedenen Orten waren beiſam⸗ 
Wen die an dem ae Tage ſich im Waſſer vergnügten. 
8 un ſich die Badegäſte aus den einzelnen Gebieten zuſam⸗ 
ind halten, jo beweiſt das ge nichts und daraus irgend: 
elche mh ziehen zu wollen, iſt ein Unſinn. Das, was 
em Winterſtein paſſiert iſt, hätte ebenſogut einem Sosno⸗ 
witzer Badegaſt paſſteren können. Aber man bemüht fi in 
gewiſſen Kreſſen aus dem Mörder einen „nationalen Held“ 
zu machen. Gegen ſolche Abſichten muß ganz energiſch Stel— 
ung genommen werden. 


. Nicht identiſch. Wie wir zu unſerer geſtrigen Meldung 

Uber den Tod einer gewiſſen Frau Wrobel erfahren, it dieſe 

Frau mit der Gattin des ermordeten Wrobel, nicht identiſch. 
ek. 


Nosdzin⸗Schoppinitz. (Die rote Fahne.) In den Mor: 
genſtunden des geſtrigen Freitags wurde auf dem Schornſtein 
er ehemaligen Mokrskiſchen Brauerei in Rosdzin⸗Schappinitz 
eine mächtige rote Fachne mit Inſchriften bemerkt. Gegen 7 
Ahr morgens veranlaßte die Polizei das Herunterholen der 
Fee Für dieſe nicht ungefährliche Arbeit wurde ein Geſelle 

5 Schornſteinfegermeiſters Steuer herangeholt. Das Herunter⸗ 
holen der Fahne nahm 5 Minuten in Anſpruch. Die Inſchriften 
lauteten; „Fort mit dem Volkstyrannen!“ ujw. Die Inſchriften 
waren in polniſcher Sprache ausgeführt. —h. 

Waſſerbaſſin wird renoviert. Auf dem katholiſchen Fried: 
hof in Rosdzin⸗Schoppinitz machte ſich das Fehlen des Waſſer⸗ 
baſfins am nördlichen Komplex zum Leidweſen aller, die die 
Gräber ihrer Angehörigen pflegen, ſtark bemerkbar. Diefer Tage 
iſt man an die Renovierung des ſchadhaften und gußer Betrieb 
gesetzten Baſſins herangeſchritten. Die Arbeiten wer⸗ 
den wahl nicht vor zwei Wochen beendet ſein. —h. 
Senow, (Die neuen Beihilfen für Ausge⸗ 
ſteuerte ab 1. Juli.) Laut einer Bekanntmachung des 
ieſigen Gemeindevorſtandes treten ab 1. Juli d. Is. neue 
8 ſtimmungen für ausgeſteuerte Erwerbsloſe in Kraft. Die 

eihilfen werden laut dieſer neuen Verordnung nur zwei⸗ 

1 im Monat und zwar an Sonnabenden ausgezahlt, falls 
ein Feiertag auf dieſen trifft, erfolgt die Auszahlung tags⸗ 
— * Die Beihilfen ſind bis auf weiteres ie geregelt 
Rorden: a) Ledige mit ſelbſtändiger Wohnung ſowie Schlaf⸗ 
Kausinſaſſen 6 Zloty zweimal monatlich; b) Witwen, ſowie 
Ledige mit einem Kind 8 Zloty zweimal monatlich; c) Ver: 

itatete ohne Kinder 8 Zloty zweimal monatlich; ) Ver⸗ 

iratete von 1—2 Kinder 10 Zloty zweimal monatlich; e) 

Von Manns Gobsch 


Wahn-Europa 1934 


66) 

Capponi lehnt den Kopf gegen die Wandvertäfelung. Schließt 
die Augen. Der Deutſche — ſauſt es durch ſein Gehirn — ſieht 
mich ſchon als tragiſche Figur! Wir ſterben alle am Krieg. 
alle! Was nützt Ihnen, Exzellenz, der edelſte Kampf, wenn Sie 

t gerade das heraufbeſchwören, was Ihre bewunderungs⸗ 
dige Energie zu verhindern trachtet ...! Entfeſſelte Hölle 
drüllende Maſſen ... die der Staat ſelbſt bewaffnet! Hier eine 
Kompanie, die meutert,.. dort eine Kompanie... Bataillone, 
zeaimenter !.. Die Bevölkerung der Städte, auf die der Feind 
durch Baund Giftgaſe ſchüttet... Blühendes Land, verfeucht 
ob es da llengeſchoſſe der Flieger. .. Zerbrechendes Volk 
E un immer noch rufen wird: Evviva il Duce!... 
a apponi verklammert die Lände vor die Bruft. Die Augen 
noch immer geſchloſſen. Betet er? Betet er zum italieni⸗ 
8 Gott? Daß ein Wunder vom Himmel falle? Daß der 
8 ch der Bitterkeit vorübergehe? Oder daß in Paris Leon 
randt, der große Friedensfüchtige und Antipod, die Macht ger 
beimcher Sein den Frieden rette? a ag als 
' kundant ih antaſten ... . . Will di 
Trogit ſchon begins 8 Pariſer Ph die 


21 * 
„Begraben Sie kriegeriſche Aſpirati ai 2 ; 
5 geriſche Aſpirationen, Baron. Der Ge⸗ 
neralſtreit laugt dem Kabinett langſam, aber ſicher das Lebens⸗ 
mark aus. Arrangieren Sie ſich möglichſt raſch mit Car pont. 
Beſſer ein italieniſches Albanien als ein Frankreich, das zur 


? Poſſe der Weltgeſchichte wird!“ 


Kriegsminiſter die Treppe des Palais I’ 


1 


Dieſe Worte ſpricht drei Uhr nachmittags der Ge lſtabs⸗ 

: 2 } gs der Generalſtabs 

chef Audinot, während er mit dem Mini terpräjidenten und dem 
lyſee herunterſteigt. 

„Mit dem General⸗ 


„Ausgeſchloſſen!“ brauſt Humette auf. 
Der Polizeipräſident und der Kom⸗ 


ik werden wir fertig! 


* 


Verheiratete von 3—4 Kinder 12 Zloty zweimal monatlich; 
) Verheiratete von 5 u. w. Kinder 12 Zloty zweimal monat⸗ 
lich. Ledige ohne eigenen Haushalt werden von dieſen Bei⸗ 
hilfen gänzlich ausgeſchaltet. Sind in einer Familie mehrere 
Perſonen arbeitslos, ſo werden dieſen Beihilfen nur dann 
ausgezahlt, wenn das Einkommen des Familienoberhauptes 
nicht 30 Zloty monatlich überſteigt. Insgeſamt werden an 
alle Obigen beſondere Ausnahmeunterſtützungen auf An⸗ 
träge nicht mehr bewilligt, ſo 50 in Zukunft dieſe auch bei 
den wichtigſten Fällen zwecklos ſind. Laut dieſer Verord⸗ 
nung haben die ausgeſteuerten Erwerbsloſen auf nichts 
mehr zu hoffen, außer den noch verausgabten Lebensmittel⸗ 
bons, ſolange noch etwas vorhanden iſt, ſowie die Waſſer⸗ 
ſuppen, welche auch hier immer dünner werden, weil auch 
das Ortshilfskomitee mit den Wohltätigkeitsdamen verſagt 
hat. Bis zur jetzigen Zeit haben die Janower Arbeitsloſen 
noch immer genügende Ruhe und Disziplin bewieſen, was 
uns die Zukunft bringen wird, ſteht einſtweilen nicht feſt. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die „Revolutionäre“ bleiben zu Hauſe. 

Bismarckhütte, beziehungsweiſe ſeine Arbeiterſchaft, iſt als 
beſonders angriffsluſtig belannt. Die dortigen Führer der 
deutſchen und polniſchen Sogialiſten find ſeit einer Reihe von 
Wochen angerempelt worden, warum ſie in der „Hochburg“ der 
„Revolutionäre“ nicht einmal eine öffentliche Verſammlung 
wagen. Man wollte es den Jantas und Kowolls ſchon heim⸗ 
zahlen, wenn fie nur klämen. Nun haben die D. S. A. P. und 
PPS. für Donnerstag eine öffentliche Verſammlung einberu⸗ 
fen, um den „Revolutionären“ zu ihrem Arbeiterelan Gelegen⸗ 
heit zu geben. Aber ſie erſchienen nicht und ihre „Maſſen“ 
blieben ſchön zu Haus, bei Muttern, um abzuwarten, bis die 
Sozialfaſchiſten ihnen die „Erfolge“ heimbringen, damit fie mit 
einer Kirchenprozeſſion nach Panewnik ihre „Revolution“ feiern 
können. Nur einige Moskaujünger fanden ſich ein, um ihre 
Phraſen zu wiederholen, wie ſie es in Schwientochlowitz, Kun⸗ 
zendorf und anderen Ortſchaften von gleicher Garnitur, voll⸗ 
führt haben. Sie bewieſen in der Diskuſſion nur, daß ihnen die 
Zerstörung der Arbeiterklaſſe alles, die Eroberung der politi⸗ 
ſchen Macht, zur Beſeitigung von Not und Elend, zur Schaffung 
von Brot und Arbeit, nebenſächlich iſt. Nun, die Anweſenden 
haben den „Diskutanten“ bewieſen, daß fie von Phraſen genug 
baden, und wären nicht die Vorſitzenden, jo würde man die 
Moskaufünger ſchön zum Saal hinausbefördert haben. Die Res 
ferate, die die Genoſſen Kowoll und Janta über die wirt⸗ 
ſchaftliche und politiſche Situation hielten, ernteten reichlichen 
Beifall, die „Revolutionäre“ mußten geknickt heimziehen, und 
es iſt bei dieſer Gelegenheit wirklich die Froge erlaubt, wie 
lange die ſozialiſtiſchen Parteien dieſen „Phraſenhelden“ noch 
Gelegenheit geben ſollen, um ihren politiſchen Miſt in unſeren 
öffentlichen Verſammlungen abzulagern. Aber die 3 bis 400 
Verſammlungsteilnehmer waren auch für Bismardlütte keine 
beſondere Zierde, wenn man den revolutionären Elan preiſt, 
der angeblich die dortige Arbeiterſchaft beherrſcht. 


Hohenlinde. (Gebt auf die Kinder acht! Töd⸗ 
licher Autounglücksſalll) Am Freitag, um 10,45 Uhr, 
wurde der 5jährige Sohn des arbeitsloſen Bergarbeiters G, an 
der Chauſſeekreuzung am Chauſſeezollhaus in Hohenlinde, von 
einem ſchwer beladenen Laſtkraftwagen der Myslowitzer Schlacht⸗ 
hofverwaltung überfahren. Der Wagen fuhr dem Jungen über 
den Kopf, ſo daß das Gehirn freigelegt wurde und der Tod auf 


der Stelle eintrat, was auch durch den ſofort hinzugezogenen 


Arzt, Dr. Sobol, feſtgeſtellt wurde. Nach den Ausſagen einiger 
Zeugen trifft den Chauffeur keine Schuld, da der getötete 
Knabe in das Auto hineinlief. Trotz mäßiger Fahrtgeſchwin⸗ 
digkeit, konnte der ſchwere Wagen nicht mehr rechtzeitig zum 
Stehen gebracht werden. Da ſich an der Unglücksſtelle, außer 
der Wegekreuzung, noch die Halteſtellen der Straßenbahnen, der 
Richtung Kattowitz und Lipine, befinden, iſt es dringend not⸗ 
wendig, daß die Polizei dieſe ſchwer zu überſehende Stelle, die 
in Hohenlinde wohl auch die vertehrsſtärkſte iſt, mit einem 
eg Verkehrspoſten beſetzt. Hohenlinde hat doch ſoviel 
olizei. 


Pleß und Umgebung 


Die ſozialiſtiſchen Fahnenpaten. 

Ein bekanntes Sprichwort ſagt, daß Geld nicht ſtinkt, 
womit man behauptet, daß die beſten Katholiken Gelder 
nehmen, ſelbſt, wenn ſie von den vielgehaßten Sozia iſten 
kommen. Feierte da die Gemeinde Zawiscz das 25 jährige 
Beſtehen der katholiſchen Schule, alſo Anlaß genug, ſich ein 


— 


mandant vor Paris bekommen jetzt ihre klaren Weiſungen. Sitzt 
Brandt erſt hinter Gittern, dann verebbt der Rummel binnen 
drei Stunden. Jeder Dickſchädel kommt an die Wand!“ 

Audinot lacht ironiſch. „Wollen Sie die Streikenden mit 
Kolben in die Fabriken jagen? Wollen Sie die Plätze mit 

ſchinengewehren raſieren laſſen? Gegen paſſiven Widerſtand 
kann man keine Kanonen auffahren.“ 

a „Der Haftbefehl gegen Brandt und Komplizen iſt jetzt vom 
Miniſterrat beſchloſſen“, miſcht ſich Saint Brice ein. „Hier und 
dort werden die Maſſen gewalttätig werden. Dann werden 
eben zwei. drei Exempel ſtatuiert. Mob iſt immer feig.“ 

Audinot legt herablaſſend die Hand auf die Schulter des 
Greiſes. „Ich beneide Sie um Ihren Optimismus, Baron. Sie 
meinen, wenn äußerlich die Ruhe hergeſtellt iſt, kann der Krieg 
losgehen? Ich ſage Ihnen, unſer Land ift bis ins Mark er: 
ſchüttert. Wenn Sie jetzt mobil machen, ſind die Kommuniſten 
die erſten, die bei den Regimentern eintreffen! So bequem 
liefert ihnen der Staat nicht gleich wieder die Waffen!“ 
ser „Ich denke zunächſt nicht an Mobilmachung“, erwidert Saint 
Brice haſtig. „Das Wichtigſte iſt jetzt die Wiederherſtellung 
der ſtaatlichen Autorität. Sonft find wir außenpolitiſch machtlos.“ 

„Die Revolution, wenn ſie nur die Naſe hochnimmt, wird 
miederkartätſcht!“ erbeit ſich Humette von neuem. Er ſetzt ſchon 
einen Fuß aufs Trittbrett ſeines Autos. 

„Wenn Sie jo weit ſind, meine Herren, daß wir wieder von 
Mobilmachung reden können, dann benachrichtigen Sie mich 
bitte!“ höhnt Audinot mit gedämpfter Stimme zurück. 

Die Autos der Miniſter rollen durch die Ausfahrt des 
Palais de l'Elyſee. . N 


* 


In Paris beginnt die Hetzjagd. 

Die Regierung hatte erwartet, das ganze Neſt im Gebäude 
der „Union“ auszuheben. Sie fand dort nur eine Handvoll 
untergeordneter Funktionäre. 

Paris erlebte ſein grandioſes militäriſches Schauspiel. In⸗ 
fanterielolonnen marſchierten über den Aſphalt. Lufe von Dra⸗ 
generpferden klapperten. An den Seinebrücken öffneten Ges 
ſchütze ihre runden Mäuler. An den Straßenkreuzungen waren 


wohl auch nicht lange dauern, 


Fähnlein beizulegen, das, dem üblichen Brauch gemäß, mit 
dem Bilde der Mutter Gottes geziert iſt. Nichts wäre da⸗ 
gegen einzuwenden, wenn die braven Schäflein dazu ihre 
Spenden reichen, denn das iſt ſchließlich Chriſtenpflicht. Aber 
da machte man keinen Spaß und wollte das Scherflein nög⸗ 
lichſt reichlich ausgeſtalten und war übereifrig auf der Suche 
nach Paten. Da machte man keinen Unterſchied und ſam⸗ 
melte bei Sozialiſten, ob deutſchen oder polniſchen, war end⸗ 
lich einmal egal, wer gab, der konnte Pate werden, und 
ſiehe da, ſelbſt der Erzprieſter Kulik aus Orzeſche, der erſt 
kürzlich die ſozialiſtiſchen Muſiker mit dem Kirchenbann be⸗ 
legte, weil ſie am Maiumzug ſpielten, erſchien und gab den 
Segen und die Weihe dem Schulfähnlein und Dank an die 
ſo reichlich vorhandenen Fahnenpaten. Ja, Erzprieſter 
Kulik kann auch gnädig ſein, wer zahlt, der kann auch ſeinen 
Segen haben, und ſo können die deutſchen und polniſchen 
Sozialiſten und ſogar einige Muſiker freudiger Stimmung 
ſein, denn ſie ſind endlich auch mit dem kirchlichen Segen be⸗ 
dacht, und das von ihrem ſchärfſten Gegner, dem Erzprieſter 
Kulik. Wie wir uns freuen, daß ſo ein Schulfähnlein die 
Gnade des Gerechten, auch auf die Sozialiſten, auch hne 
Beichte, herableuchten läßt, allein dafür, daß ſie Paten zum 
Schulfähnlein ſtanden, zahlten und des kirchlichen Segens 
ohne Ohrenbeichte teilhaftig wurden! 
die auf ſo leichte Weiſe des Kulikſchen Segens teilhaftig 
wurden, leuchtet nun die Sonne des Gerechten, da wird es 
daß er ſeiner Muſiker zum 
Kirchenchor zurückruft, wenn ſie auch am 1. Mai brav die 
Internationale anſtimmten. Die Gleichberechtigung hat auch 
Eingang gefunden. Aber den zahlreichen Arbeitsloſen iſt 
bei dieſer Feier ſo deutlich demonſtriert worden, wofür man 
Geld übrig hat, während Not und Hunger in unerträg⸗ 
lichem Maßſtab herrſchen. Und da ſah man würdige Ver⸗ 
treter echteſter Chriſtenliebe, die aber für die Arbeitsloſen 
nichts übrig haben. Aber auch dem Erzprieſter Kulik iſt 
kein Haar vom Kopf gefallen, obgleich bei der Zawisczer 
a wieder Sozialiſten in der Kapelle miiſpielten, vor 
Wochen noch verdammt und aus der Kirche gewieſen, haben 


ſie endlich durch die Fahnenpaten ihren Segen wieder. Wir 


rufen nur zu: Der Friede ſei mit Euch und hoffentlich gibt 


Erzprieſter Kulik ein gutes Beiſpiel für die Zukunft ab. 


Gemeindevertreterſitzung in Ober⸗Lazisk. Am Montag, 
den 27. Juni, fand eine Sitzung ſtatt, zu welcher die Ge⸗ 
meindevertreter vollzählig erſchienen ſind. Die Tagesord⸗ 
nun 
ſchloſſen wurde, die Vergebung der Kanaliſation der Bahn⸗ 
hofſtraße, ſowie das Trottoir hinauszuſchieben, weil die 
Mehrheit der Vertreter 8 war. Subventionsanträge 
der Z. O. K. Z. für Ferienkolonie, Klub Sportowy „Iskra“, 
Kl. Sp. „Sila“ und Geſangverein „Echo“ (Kirchenchor) ſind 
abgelehnt worden. Bewilligt wurde die Deckung der Koſten 
für den Delegierten von der „Stacja Ochrony Roslin“ aus 
Teſchen, der die Kartoffeln in der Gemeinde an Ort und 
Stelle prüfen wird, welche ſich als krebsfrei zum Berauen 
eignen. Zum goldenen Ehejubiläum wurde dem Invaliden 
Franz Kaliſz 100 Zloty als Geſchenk bewilligt. Die letzten 
Punkte find für die Oeffentlichkeit weniger von Intereſſe. — 
Dienſtänderung. Die Gemeinde, Amtsvorſtand und 
Standesamt teilen durch Anſchläge mit, daß ab 1. Juli d. Is. 
in Ober⸗Lazisk die durchgehende Arbeitszeit eingeführt 
wird, und zwar von früh 8 Uhr bis 3 Uhr nachmittags. Am 
Sonnabend und vor den Feiertagen von 8 Uhr früh bis 1% 


Uhr mittags. 92 


Rybnik und Umgebung 


Im Walde überfallen und mißhandelt. Im Rybniker Walde 
wurden von den Brüdern Stanislaus und Anton Tetel und 
Richard Migula, der Paul Zegrowski und Anton Smitana mit 
einem ſtumpfen Gegenſtand mißhandelt. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Hilſe, wurden die Verletzten nach der Wohnung 
gebracht. Wie es heißt, ſollen zwiſchen den fünf jungen Leu⸗ 
ten, ſeit längerer Zeit, Meinungsverſchiedenheiten beſtanden 
N, 2. 


Lublinitz und Umgebung 


Olszynia. (Freiwillig aus dem Leben geſchie⸗ 
den.) Der 25jährige Auguſt Szweda, aus der Ortſchaft Olszy⸗ 
nia, verübte Selbſtmord, indem er ſich erſchoß. Der Tote wurde 
nach der Leichenhalle eingeliefert. Nach den bisherigen polizei⸗ 
lichen Feſtſtellungen ſoll der Sz. ſeit längerer Zeit an einer un⸗ 
heilbaren Krankheit gelitten haben. x. 


Maſchinengewehre in Stellung. Panzerwagen dröhnten. Zwei 
Dutzend Flieger brummten über dem Häuſermeer, jede verdäch⸗ 
tige Anſammlung von Ziviliſten ausſpähend. N 

Der PBolizeiprüfident hetzte feine Beamten. Der Komman⸗ 
dant von Paris entſandte Fahndungskommandos. Brandt und 
feine Mithelfer ſchienen vom Erdboden verſchluckt zu ſein. Aber 
ſeine Wühlarbeit ging weiter. Die ſtaatlichen Funktürme ſtell⸗ 
ten fortgeſetzt feſt, daß die verwünſchte BO 1 chiffrierte Tele⸗ 
gramme ſandte und ven ausländiſchen Stationen ſolche emp⸗ 
fing. Aus welchem Hinterhalt funkte der gefährliche Feind? 
Die militäriſchen Führer beſchimpften die Polizei, die Brandt 
nicht auf den Ferſen geblieben ſei, der Polizeipräſident beſchwerte 
ſich über die Truppen, die mit ihren groben Fäuſten die Be⸗ 
völkerung außer Rand und Band brachten. 

Im Zimmer des Miniſterpräſidenten ging es zu wie in 
einem Taubenſchlag. Die Chefs der fremden Miſſionen rilckten 
truppweiſe an. „Auftakt zur Weltrevolution!“ warnten ſie. Die 
bleiche Sorge ſtand den Diplomaten in den Geſichtern. 

Fünf Uhr nachmittags erſchien der ſüdflawiſche Geſandte am 
Quai d'Orſay. Seine Regierung — ſo meldete er — möchte 
dem Pariſer Kabinett dringend zur Erwägung anheimſtellen, ob 
unter den ungünſtigen inneren politiſchen Verhältniſſen Frank⸗ 
reichs der bisherige Kurs gegen Italien nech beizubehalten ſei. 

Saint Brice rief ihm tief erregt zu: „Ihretwegen, Herr Ge⸗ 
ſandter, haben wir uns engagiert! Wir haben an Albanien nur 
höchſt mittelbares Intereſſe! Melden Sie Ihrem König, daß 
ich mich auf ſein königliches Wort verlaſſe! Wenn ſich jetzt unire 
Bundesgenoſſenſchaft nicht bewährt, find wir beide geliefert!“ 

Den Südſlawen löſte der Pole ab. „Die innere Lage Polens 
iſt aufs höchſte geſpannt, Herr Baron! Radikale Elemente, von 
Sowjetagenten angetrieben, drohen mit Umſturz. Eben erhalte 
ich aus Watſchau die Nachricht, daß Rußland vor zwei Stunden 
ſeine Grenze gegen Polen zugemacht hat. Die Gerüchte verdich⸗ 
ten ſich, daß die Ruſſen militätiſche Vorbereitungen treffen. Mehr 
weiß ich im Augenblick auch nicht. Polen kann leine altipe 
Kriegspolitik unterſtützen. Sehen Sie zu, mit Rom ſchleunigſt 
ein erträgliches Arrangement zu finden.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Allen Sozialiſten, 


war eine reichliche, und beſtand aus 13 Punkten. Be⸗ 


Bieliß, Biala und 


mgegend 


Bielitz und Umgebung 
Feſt⸗Akademie zu Ehren des Abgeordneten Genoſſen 
Reger. 


Am Mittwoch, den 29. Juni, wurde von den Kultur⸗ 
organiſationen Teſchner Schleſiens, von der polniſchen ſowie 
von der tſchechiſchen Seite, im Teſchner deutſchen Stadt⸗ 
theater aus Anlaß des 60. Geburtstages, der 40 jährigen 
Parteitätigkeit und 25 jährigen Abgeordneten-Jubiläums 
des Abgeordneten Genoſſen Reger eine Feſtakademie 
veranſtaltet. 

Das Programm zu dieſer Feſtakademie war ab⸗ 
wechſlungsreich. Um 5 Uhr nachmittags war der Beginn. 
Als erſte Nummer des Programms ſpielte die Trzynietzer 
Muſikkapelle einen Marſch. Dieſe Kapelle war ſtark beſetzt, 
gemiſcht mit Streich⸗ und Blechmuſik. Die Trzynietzer Ge⸗ 
noſſen haben bewieſen, daß ſie Sinn und Verſtändnis für 

h . haben. 

Abgeordneter Gen. Machej eröffnete die Akademie mit 
einer Begrüßung ſämtlicher Erſchienenen von diesſeits und 
jenſeits der Olſa und würdigte in kurzen Worten die Wer: 
Dienſte des Jubilars. Es folgte wieder ein Konzertſtück der 

Trzynietzer Kapelle, welches reichen Beifall fand. 

5 Die Feſtanſprachen hielten in Verhinderung des Dr. 
Kunicki die Senatorin Genoſſin Dora Klaſzynska im Namen 
der C. K. W. und P. P. S. in Warſchau, Abg. Genoſſe Cho⸗ 
bot Emanuel im Namen der e Sozialiſten der 
Tſchechoſlowakei, Genoſſe Lukas im Namen der deutſchen 
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei Teſchner Schleſiens. Sämtliche 
Redner ſchilderten den Auſſtieg der Arbeiterklaſſe während 
der letzten 40 Jahre. An den organiſatoriſchen Erfolgen hat 
der Jubilar großen Anteil. In politiſcher, gewerkſchaftlicher 
und genoſſenſchaftlicher Beziehung hat die Arbeiterſchaft 
ganz Schleſiens große Fortſchritte gemacht. Durch die Einig⸗ 
keit der Arbeiterklaſſe war es auch möglich, Mandate zu er⸗ 
obern und mit der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft mußte als 
Machtfaktor gerechnet werden. Daß dieſe Erfolge errungen 
wurden, iſt auch mit ein Verdienſt des Gen. Reger, der in 
opferfreudiger Weiſe zu dem Aufſtieg mit beitrug. Die 
Redner ſchloſſen ihre Ausführungen mit den beſten Glück⸗ 
wünſchen für den Jubilar zu ſeinem dreifachen Feſte. 
Hierauf trat der Männerchor Karwin auf, welcher die In⸗ 
ternationale ſang, die von den Feſtteilnehmern ſtehend an⸗ 
gehört wurde, und die Marſeilaiſſe. Beide Chöre wurden 
exakt geſungen und klangvoll vorgetragen. Brauſender Bei⸗ 
fall rauſchte durch das ganze Theater. Der Prolog zum 
60. Geburtstagsfeſt, vorgetragen von dem Obmann der 
jugendlichen Arbeiter in Bielitz, Genoſſe Piſzezalka, wurde 
gut gebracht, und fand ebenfalls reichen Beifall. Auch die 
folgenden Chöre und Konzertſtücke zeugten von dem Können 
der Arbeiter, von dem Eifer und der Hingabe für die Kunſt. 
Reicher Beifall lohnte alle Vortragenden. 

Ein größeres Theaterſtück: „Die Befreiung“ wurde von 
den Spielern gut gebracht. Das Stück ſelbſt paßte ſehr gut 
in den Rahmen der Feſtakademie. Dem Hauptdarſteller 
wurden zum Schluß des Spieles Blumen überreicht. Lang⸗ 
anhaltender ſtarker Beifall wurde allen Darſtellern geſpen⸗ 
det. Es folgten noch Chöre und Konzertſtücke, die ebenfalls 
beifällig aufgenommen wurden. Am Schluſſe hielt noch der 
Jubilar, Gen. Reger, eine Dankrede, in welcher er betonte, 
daß die Anerkennung für die vieljährige Parteitätigkeit 
allen Genoſſen gebühre, welche an dem Aufbauwerk mitge⸗ 
wirkt haben. Die Erfolge der Partei ſind auch die Erfolge 
der einzelnen Parteimitglieder, deshalb müſſen wir unſere 
jetzigen Poſitionen immer beſſer feſtigen und ausbauen, da⸗ 
mit wir der anſtürmenden Reaktion und den Kriegshetzern 
Einhalt gebieten können. Der Redner ſchloß mit dem Aus⸗ 
kuf: „Nieder mit den Kriegshetzern! Nie 
wieder Krieg!“ Lauter Beifall ſchallte durch den Saal. 

Nach Abſingung der „Roten Fahne“ und einem ab⸗ 
ſchließenden Konzertſtück der Muſikkapelle fand dieſe Feſt⸗ 
akademie ihren Abſchluß, welche bei allen Teilnehmern 
einen tiefen Eindruck hinterließ. 

Aus den Darbietungen konnte man entnehmen, daß die 
Organiſationen der polniſchen Sozialiſten in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei auf hoher Stufe ſtehen. Neben einer ſtarken Ge⸗ 
noſſenſchaftsbewegung, ſind die politiſchen, gewerkſchaft⸗ 
lichen und Kulturorganiſationen ebenfalls auf der Höhe. 
Wir wünſchen, daß dieſe Entwicklung ihren Fortgang weiter 
nehmen möchte, zum Nutzen der ganzen ſozialiſtiſchen Inter⸗ 
nationale. 

Perhütete Jugentgleiſung. Vor einigen Tagen bes 
merkte der Lokomotivführer eines am Nachmittag verkehren⸗ 
den Perſonenzuges, auf der Strecke Bielitz Wadowice un⸗ 
weit der Station Kozy ein langes Eiſenſtück auf den Schie⸗ 
nen. Es gelang dem Lokomotivführer den Zug rechtzeitig 
zum Stehen zu bringen, und ſo wurde eine eventuelle Zug⸗ 
entgleiſung verhindert. Man vermutete ein Attentat. Heute 
and das vermeintliche Attentat eine Auſklärung, indem 
jejtgeitellt wurde, daß Streckenarbeiter nach Arbeitsſchluß 
vergeſſen hatten, dieſes Eiſenſtück von den Schienen zu ent⸗ 
ernen. 

Blitzſchlag. Bei dem am Donnerstag, den 30. Juni 
niedergegangenen Gewitter, ſchlug der Blitz in das Wohn⸗ 
gebäude des Landwirts Paul Tierna aus Oberkurzwald 
Nr. 66 ein. Das Feuer erfaßte das Wohnhaus, Scheuer und 
Wirtſchaftsgebäude. Es verbrannten auch verſchiedene Wirt⸗ 
ſchaftsgeräte. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 5000 Zloty 
und iſt durch . gedeckt. 4 

Frecher Einbruchsdiebſtahl. Mittels Nachſchlüſſel dran⸗ 
gen am Mittwoch (Peter⸗Paul] in der Zeit zwiſchen 11 und 
12 Uhr unbekannte Täter in die Wohnung der Frau Marie 
Ballon in Biala, Hauptſtraße 427, ein und entwendeten aus 
einem verſchloſſenen Schrank 5000 Zloty Bargeld. Die ge⸗ 
ſchädigte Frau Ballon hatte das Geld erſt vor kurzer Zeit 
erhalten. Da ſonſt nichts aus der Wohnung entwendet 
wurde, kann man annehmen, daß der Einbrecher über die 
Verhältniſſe der Frau Ballon gut informiert geweſen ſein 
muß. Die Polizei hat die Ermittlungen nach dem Täter 
aufgenommen. 


Konferenz der ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter 
Zeichner Gchleſiens 


Wie wir bereits berichtet haben, fand am Sonntag, den 
19. Juni in Skotſchau eine Konferenz der ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meindevertreter Teſchner Schleſiens hatt, über deren Ver⸗ 
lauf wir in der „Volksſtimme“ berichtet haben. Bei dieſer 
Konferenz wurde folgende Reſolution mit anſchließenden 
Anträgen angenommen: 

Reſolution. 

Die am Sonntag, den 19. Juni 1932 in Skotſchau im 
Saale des Hotels „Zum weißen Roß“ tagende Konferenz der 
ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter beſchließt: 

In Verteidigung der Autonomie Schleſiens und der 
Selbſtverwaltung der Gemeinden. 

1. Eine ſtändige und geſunde Entwicklung des wirt⸗ 
ſchaftlichen, kulturellen, nationalen und politiſchen Lebens 
iſt neben der Unabhängigkeit — auch von der tatſächlichen 
Freiheit und uneingeſchränkten Selbſtverwaltung abhängig. 
Eine entſprechende Entwicklung der Selbſtverwaltung der 
Gemeinden iſt eng verbunden mit der Selbſtverwaltung der 
Bezirke, der Wojewodſchaften und des Staates. Ausgehend 
von dieſen Bedingungen proteſtiert die Konferenz auf das 
energiſcheſte gegen alle Verſuche irgendwelcher Begrenzung, 
Einengung, Verfälſchung oder Aufhebung der beſtehenden 
Autonomie der Wojewodſchaften. 

2. Als das allernächſte Ziel der bewußten Beſtrebungen 
und der Organiſationstätigkeit der PPS. und der DS AP. 
ſtellt die Konferenz die Erreichung einer ſozialiſtiſchen Mehr⸗ 
heit in den Gemeindevertretungen. 

3. Die Konferenz erneuert die Forderung nach der ein⸗ 
heitlichen Ordination der Gemeinden und Bezirke ganz 
Schleſiens, beruhend auf den breiteſten Grundlagen der 
Demokratie (allgemeines, gleiches, direktes, geheimes und 
proporzionelles Wahlrecht für Männer und Frauen) in 
politiſcher, wirtſchaftlicher und finanzieller Beziehung. 

Finanzielle Angelegenheiten. 

4. Die Konferenz erklärt, daß die Rechte der Gemeinden 
—ſpeziell der Landgemeinden im Teſchener Teil der 
Wojewodſchaft Schleſien in 5 und finanzieller Be⸗ 
ziehung nicht ausreichend und daher benachteiligend ſind. 
Wir fordern die Erweiterung und Feſtigung der Gleich: 
berechtigung, Beſeitigung gewiſſer Privilegien der Stadt⸗ 
gemeinden die zum Nachteil der Landgemeinden ſind, ſpeziell 
jener die den Mittelpunkt einer Induſtrie bilden. 

Im Beſonderen müſſen: a) die Leiſtungen der Land⸗ 
wie Stadtgemeinden an die Bezirksausſchüſſe die gleichen 
ſein; b) Ausdehnung der Rechte auf den Landgemeinden 
mit Induſtrie zur Einhebung derſelben Steuer wie die 
Stadtgemeinden. c) Die Regelung der Gemeindefinanzen 
durch Einführung der Zuſchläge zur Einkommenſteuer bezw. 
Ausdehnung des in Oberſchleſien geltenden Geſetzes auf 
Teſchner Schleſien, wonach den Gemeinden das Recht zuſteht 
von der ſtaatlichen Einkommenſteuer einen 30prozentigen 
Zuſchlag einzuheben, oder die Wiedergewährung des Rechtes 
an die Gemeinden, ſelbſtändige Steuern von Unternehmun⸗ 
gen und anderen Vermögen N der ſozialen Fürſorge 
einzuheben. d) Das in Oberſchleſien geltende Geſetz über die 
„ſoziale Fürſorge“, Arbeitsloſenhilfe“, „Arbeitsvermit⸗ 
tellung“ zu vervollſtändigen und auch auf das Gebiet 
Teſchner Schleſiens auszudehnen. e) ſämtliche Geldunter⸗ 
ſtützungen ſowie die Unterſtützungen in natura welche von 
den Wojewodſchaftsfonds gewährt werden, müſſen gerecht 
verteilt werden, und zwar in demſelben Verhältnis, daß 
Teſchner Schleſien nicht benachteiligt wird, wie es bis jetzt 
immer der Fall war, obwohl die Not der Arbeitsloſen in 
Teſchner Schleſien dieſelbe wie in Oberſchleſien iſt. 

Schulangelegenheiten. 

5. Der Unterricht in den Anfangsſchulen ſoll ein all⸗ 
gemeiner, verpflichtender und vollſtändig unentgeltlicher 
ſein, alle Schulbücher und ſonſtige Lehrbehelfe ſollen allen 
Kindern ohne Anterſchied zugänglich und unentgeltlich ſein. 
Den Kindern armer Eltern ſoll die Bekleidung und Be⸗ 
töjtigung in der Schule auf Koſten der Gemeinde gewährt 
werden. a 

Nachdem das Schulweſen einen ausgeſprochen national⸗ 
ſtaatlichen Charakter trägt, deshalb muß die Laſten der 
Adaptierungen und Um⸗ ſowie Zubauten der Schulen, 
Lehrergehalte, Beiſtellung von Lehrerwohnungen der Staat 
eventuell die Wojewodſchaft tragen. 

Straßenangelegenheiten. . 

6. Derzeit entbehren viel Landgemeinden der im wirt: 
ſchaftlichen und kulturellen Intereſſe gelegenen neuzeitlichen 
Verkehrswege. Es mangeln Poſt⸗ und Telegraphenämter, 
größtenteils aber entſprechende Wege. Die Erhaltung der 
Verbindungs- und ſonſtiger Gemeindewege belaſtet unge⸗ 
mein das Budget der armen Landgemeniden. Die Folge 
davon iſt, daß dieſe Wege und Brücken nicht entſprechen 
und ſich in einem ſchlechten Zuſtand befinden. Alle Wege, 


CCC ꝗð1n . 
Vo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto. 
Samstag, den 2. Juli l. Is., um 5 Uhr nachm. Bezirks⸗Vor⸗ 
ſtandsſitzung. 4 
Sonntag, den 3. Juli l. Is., Eröffnungsfeier des Ferien: 
heimes der Arbeiter⸗Kinderfreunde in Lobnitz. Abmarſch 
8 Uhr früh ab Vereinszimmer. Die Vereinsleitung. 


Waldſeſt am Olgablick am 3. Juli. Infolge ungünſti⸗ 
gen Wetters am 26. Juni konnte das Waldſeſt des A. G. V. 
„Eintracht“ nicht ſtattfinden. Dasſelbe findet nun am Sonn⸗ 
tag, den 3, Juli, ſtatt. Alle Genoſſen, Freunde und Gönner 
ſind herzlichſt eingeladen. Die Vereinsleitung. 


ZUR BEACHTUNG! N 
Sonntag, den 3. Jul: Eröffnungsfeier des Arbeiterkinder⸗Ferienheimes in Wapienica 


Parteigenoſſen und Sympathiker! Helfet mit, daß recht viel erholungsbedürftige Arbeiterfinder ins Ferienheim geſchickt werden können 


—— —— m — nn 


welche die Verbindung zwiſchen den einzelnen Gemeinden 
herſtellen, müſſen von den Bezirksausſchüſſen erhalten wer⸗ 
den. Jene Straßen, welche die Verbindung mit der Stadt, 
mit Induſtrieunternehmungen und einzelnen Landesteilen 
bilden, müſſen von der Wojewodſchaft reſpektive vom Staat 
ausgebaut und in gutem und fahrbaren Zuſtand erhalten 
werden. Die auf dieſe Art erſparten Fonds werden die 


ſtraßen, Zegung von Kanälen und ſonſtiger ſanitärer Ein⸗ 
richtungen verwenden können. Die Einführung einer 
demokratiſchen Verwaltung in die Bezirksausſchüſſe, welche 
auf Grund des vom Schleſiſchen Sejm bereits beſchloſſenen 
dach gewählt ſind, die aber leider bis jetzt nicht 
3 rt wurden, könnten eine ſchrittweiſe Beſſerung 
und Erreichung der obigen Forderungen bringen. 
Soziale Fürſorge. 

7. Die wichtigſte Aufgabe und direkte Pflicht der Ver⸗ 
treter der arbeitenden Bevölkerung in den Gemeindevertre⸗ 
tungen iſt die unabläſſige Sorge, daß der armen Benöls 
kerung, den alten Arbeitsinvaliden, Witwen und Arbeits⸗ 
loſen, Obdach und Brot geſichert iſt. Deshalb muß, ſpeziell 
in Induſtriegemeinden, wo viele Mietparteien, ohne jeden 
Beſitz, wohnen, die ſoziale Fürſorge beſonders ausgebreitet 


Gemeinden zum Ausbau und Herſtellung der Gemeinde⸗ 


werden, durch Schaffung von Armen⸗, Alters⸗ und Siechen⸗ 


heimen, Waiſenhäuſer, Kinderkrippen, Volksküchen, Spitä⸗ 
ler, ärztliche Beratungsſtellen etc. 
Der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit und Teuerung 


muß das wichtigſte und unnachgiebigſte Beſtreben der ſozia⸗ 


liſtiſchen Gemeindevertreter ſein. Deshalb muß zu dieſem 
Zweck außer den ſchon aufgeſtellten Folgerungen weiter ge⸗ 
trachtet werden, daß der Wohnungsbau gefördert, die Ein⸗ 
führung von Gemeindebäckereien und Fleiſchereien, ſowie 
Verſorgung mit billigen und guten Lebensmitteln und Ar⸗ 
tikeln des erſten Bedarfes bewerkſtelligt wird. 


Anträge der Referenten, 

Antrag des Genoſſen Zeleznik. 

8. Die Konferenz fordert die Parteileitung auf, daß im 
Einverſtändnis mit dem Verband der ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meindevertreter in mehreren Orten Kurſe oder Vorträge 
veranſtaltet werden, damit ſich die Gemeindevertreter mit 
den 1 85 Geſetzen und praktiſchen Tätigkeit in den 
Gemeinden bekannt machen. 

Anträge des Genoſſen Machej. 0 

9. Die Konferenz fordert alle ſozialiſtiſchen Gemeinde⸗ 
vertreter auf, daß alle ihre zu unternehmenden Schritte und 
ſonſtige Tätigkeit in der Gemeinde im vollſten Einvernehmen 
mit den Ortsorganiſationen geſchehen. 

10. Die Ortskomitees haben darauf zu achten, daß die 
Parteigenoſſen, welche irgend ein Mandat durch die Parte 
erhalten, die Parteiſteuer entrichten. ö 

Anträge der Teilnehmer. 

Antrag des Genoſſen Hanzel. f 

11. Die Konferenz fordert, daß der ſchleſiſche und der 
Warſchauer Sejm ſofort aufgelöſt und Neuwahlen ausge⸗ 
ſchrieben werden, welche in unverfälſchter und gerechter 
Weiſe durchzuführen ſind. 

Antrag des Genoſſen Bilka. 

12. Die Arbeitsloſen haben eine entſprechende Unter⸗ 
ſtützung aus dem Arbeitsloſenfonds, eventuell aus dem 
Staatsfonds auf die ganze Dauer der Arbeitsloſigkeit zu 
erhalten. 8 

13. Die Konferenz fordert, daß die Grenzübertrittſcheine 
welche in der letzten Zeit auf 6,50 Zloty bis 7,50 Zloty für 
ein halbes Jahr erhöht wurden, gegenwärtig wieder auf 
3,50 Zloty ermäßigt wurden, auf den früheren Stand von 
1 Zloty per Halbjahr feſtgeſetzt werden. 

Arbeitſuchende und gänzlich Mittelloſe ſollen die Grenz⸗ 
übertrittſcheine gänzlich unentgeltlich erhalten. 

Antrag des Gen. Swienkala. ; l 

14. Es möge in allernächſter Zeit eine Maſſenaktion or⸗ 
ganiſiert werden, 4 57 Ermäßigung der elektriſchen Strom⸗ 
preiſe. Dabei ſoll dahin geſtrebt werden, daß den Arbeits⸗ 
loſen der Strom gratis geliefert wird. 

Antrag des Gen. Wawrzyczka. 

15. Bei den Einladungen zu den Verſammlungen der 
Gemeindevorſteher ſoll es ſo praktiziert werden, daß nicht 
lieh die bürgerlichen Abgeordneten, ſondern auch die ſozia⸗ 
liſtiſchen dazu eingeladen werden. ae 

16. Die Raute ſpricht den Parteiinſtanzen der PPS. 
und DSA. das vollſte Vertrauen aus und erklären ein⸗ 
ſtimmig, daß ſie im Kampfe um die Befreiung der Arbeiter⸗ 
klaſſe auf jede Aufforderung jede Unterſtützung und Hilfe 
gewähren wird. 

Gen. Abg. Reger gibt folgende Erklärung ab: 

Indem wir im Namen der Parteileitungen obige Re⸗ 
ſolution mit den anſchließenden Anträgen zur Beſchlußfaſ⸗ 
ſung vorlegen, erklären wir folgendes: Das iſt unſere Ant⸗ 
wort auf die provokatoriſchen Ankündigungen der Einſchrän⸗ 
kungen der Selbſtverwaltungen, oder der Beſeitigung der 
Autonomie Schleſiens, wie ſie die Feinde der Autonomie 
und des Volkes bei den Feierlichkeiten aus Anlaß des zehn⸗ 
jährigen Anſchluſſes Oberſchleſien an Polen verkünden. (Leb⸗ 
hafter Beifall und Händeklatſchen.) 

Nach der Abſtimmung und der einſtimmigen Annahme 
der Reſolution und aller Anträge, erklärte noch der Vor⸗ 
ſitzende Gen. Zeleznik: Teſchner Schleſien iſt vornehmlich ein 
von Arbeitern bewohntes Land, deshalb müſſen die Inter⸗ 
eſſen des arbeitenden Volkes entſprechend berückſichtigt wer⸗ 
den. (Lebhafter Beifall.) Zum Schluß forderte der Vor⸗ 
ſitzende die Anweſenden auf, die Parteipreſſe in jeder Hin⸗ 
ſicht zu fördern und zu unterſtützen, worauf die Konferenz 
mit Hochrufen auf die Partei und die Autonomie geſchloſſen 
wurde. 1 vr 
— 


et 
157 
n 


i 
e 


. 
25 Jahre Freie Turnerſchaft Königshütte 
Rückblick und Ausblick! 

. Als man im Jahre 1907 dazu ſchritt, in Königshütte 
eine 10. fe Turnerſchaft“ zu nel wußte man, 0 es 
für dieſe ſehr ſchwer ſein wird, ſich überhaupt am Leben zu 
erhalten und Fortſchritte verzeichnen. Man muß es 
den Genoſſen, die jenen Schritt getan haben, hoch anrechnen, 
daß ſie nicht nur ihre freie Zeit geopfert, ſondern auch 
3 viel dazu beigetragen haben, den Verein zu er⸗ 
— 5 Außerdem hatten dieſe Genoſſen nichts gereut, den 
m e ind bischen Behörden gegenüber zu beweiſen, daß 
Re ſind, ihre Idee jederzeit zu verteidigen. Ganz 
welche de ſeien erwähnt die 55 Kulik und Graf, 
en e Gedanken der Arbeiterſportbewegung in Ober⸗ 
Perſon eingeführt und vertreten haben. Dieſen beiden 
Schnitter ſei hier ehrend gedacht, nachdem ſie leider der 
f 55 Tod aus unſeren Reihen geriſſen hat. 

3 Wenn in den erſten Jahren nach der Gründung, die 

gab der Mitglieder nicht jehr hoch geweſen iſt, jo konnte 
och der Turnbetrieb aufrecht erhalten und gute Reſultate 

erzielt werden. Wenngleich die „Freien Turner“ von einem 
okal zum andern gehetzt wurden, ſo haben ſie aber kreu 

Bes Fahne geſtanden und für den Arbeiterſport agitiert. 

Jeder war ſich bewußt, daß 

Arbeiterſport — Maſſenſport und Maſſenſport — 

f Klaſſenkampf a 


bedeut 
daß et. 
ſeine B. 


N aen in die Reihen des Vereins beilagen, Nicht allein 
ein 


hoffen, da in Zukunft die geſchäfts 
ih r Abe darüber h 
mten Arbeiterbewegung gedeihen möge. 

fen Kriſe 


darſtellen ſoll. Wir wollen us an dieſem Tage unſere 

erungen vertreten: 
Mehr Schutz der Jugend! Ausbau von Sportplätzen 

und Unterſtützung von Regierungsſeite für das 

1 Proletariat. In dieſem Kampfe ſteht 

ie „Freie Sportbewegung“ treu zum Programm 

So der ö ialdemokratiſchen Partei! a 

5 wollen wir ge rn und einig weiterkämpfen in der 

Balftung, daß die geitellten Hoffnungen recht bald erfüllt 

ein werden. Gleichzeitig fei von dieſer Stelle aus allen 

V. ſſen und Genoſſinnen, welche am Auf- und Ausbau des 

Fereins mitgewirkt haben, e In dem Zus 

ammenhang ſei lobend des Gen. Wilhelm Cziborski 

aldacht, der ſeit der Gründung bis heut treu zur Fahne ſteht, 

tt S Vorbild der in en Generation, die, das hoffen wir 

ark, gewillt iſt, ehrlich am begonnenen Werk weiter zu ſchaf⸗ 

die Mit dieſem Wunſch und Willen treten wir heran an 

ie nächſten 25 Jahre. Frei Heil! K. K 


— 
Die deutſche Arbeiterkulturbewegung 
Wir ſehen den Königshütter Arbeiter⸗Turnvetein in dieſen 
Tagen ſein 25 jähriges Beſtehen feiern. Eigentlich iſt dieſe Ber 
gebenheit nicht als eine Feier im Sinne der bürgerlichen Ver⸗ 
anſtaltungen zu betrachten. Sie it für uns ein Markſtein in 
der Arbeitergeſchichte. Umſomehr, als bei der Gründung Mo⸗ 
tende zugrunde gelegt worden ſind, die die ſozialiſtiſche Idee 
in Oberſchleſien vertiefte, Nicht nur die Turnveteine waren es, 
die Arbeiterſänger ſind in Oberſchleſien auf die Plattform 
legen und ſo allmählich eroberte ſich die Arbeiterbewegung 
Aeg in, Dberjcefien das Gebiet, Touriſten, die Naturfreunde, 
Arbeiter Radfahrer, Arbeiter ⸗Schachler, win, fein Zweig der 
ka re Kulturbewegung fehlt nach 25 Jahren, vom Zeitpunkt, 
daß Damn ner begonnen haben. Allerdings darf geſagt werden, 
bei Pr die Arbeiterkulturbewegung nicht ihre Höhe erreicht 
nicht N dr viel iſt bei uns noch zu ſchaffen. Wir verkennen 
Evi ie Schwierigteiten, mit denen die Ardeſterſchaft bei 
ründung eigener Vereine zu kämpfen hat. Der Arbeiterklaſſe 


ſtehen Mittel, wi ilitärt ' 
! „wie ſie den halbmilitäriſchen Organifafionen uno 
nos; Hoſpitanten zufließen, nicht zur Verfügung. Es iſt ein 


des deutſchen freien Arbeiters um den Arbeitet 
5 lapitaliſtiſch eingeſtellte Bürgertum wirbt um 
ihm gute Stellung, verſpricht ihm beſſeren Lohn, 
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u 


entbrandt. 
ihn, verſpricht 


inaus, | . 


weiter zu erhalten. 
ſtungsgegenſtände für eine Wanderſchaft bis ins Kleinſte, grup⸗ 


m roten Sportfeit nad) Koni 


Der Arbeitersportil 


| Was iſt Arbeiterſport? 


Arbeiterſport umfaßt das Gebiet der Leibesübungen und 
Körperkultur unter dem Geſichtspunkt ſozialiſtiſcher Kultur und 
materialiſtiſcher Geſchichtsauffaſſung. . 

Die triebhaften Urkräfte zur Ausübung der Leibesübungen 
liegen im Bewegungs: und Selbſterhaltungstrieb des Menſchen. 
Freiwillige und luſtbetonende Körperarbeit iſt grundlegender 
Kulturfaktor. 

Nur Leibesübungen, die allſeitig und regelmäßig betrieben 
werden, dienen zur Formung des Menſchen und der Geſellſchaft 


Fee eee eee eee eee eee eee 
Walter Dehmel: 


8 2 2 
Freiheit! 
Freiheit! — Wir rufen euch, Genoſſen aller Sparten? 
Wir wollen Heerſchau halten für den neuen Kampf, 
dem Gegner Bie n daß wir ihn erwarten. 
Freiheit! — Dir rufen's laut im Marſchgeſtampf! 
Reiht euch dem Zuge ein, ihr Alten und ihr Jungen, 
ihr Männer und ihr Frau'n, es geht uns alle an 
reiheit! — Noch hal die Not nicht unſern Mut bezwungen, 
noch kragen wir die Fahne kühn voran! 


Die rote Fahne iſt das Freiheits zeichen, 

laßt es uns unermüdet in die Luft erheben! 

Jreiheit! — Wit werden nicht von unſerm Platze weichen, 
die Freiheit iſt uns lieber als das Leben! 


Freiheit! — Es künden Sturm die Zeichen dieſer Tage, 

die alten Mächte, die wir längſt ſchon ng abgetan, 
die Junker und die Generäle holen wieder aus zum Schlage, 
fie machen ſich zunutze Not und Maſſenwahn. 

Das Volk foll rechtios fein, fie wollen kommandieren, 

fie greifen nach der Macht im Staat mit frecher Hand: 

Es gilt für uns, das höchſte Gut nicht zu verlieren: 


Jreſheitl — — Noch find wir da und halten fand! 


Die rote Fahne iſt das Freiheits zeichen, 
laßt es uns unermüdet in die Luft erheben! 

reiheit! — Wir werden nicht von unſerm Platze weichen, 
ie Freiheit iſt uns lieber als das Leben! 


Freiheit! — Mir u elne Jer, grünen Rafen, 
e ur, 


Die rote Fahne iſt das Freiheits zeichen, 
laßt es uns unermüdet in die Luft erheben! 
1 — Wir werden nicht von unſerm Platze weichen, 


fi die veipeit iſt uns lieber als das Leben! _ 


veranſtaltet Gelage und ähnliches, um ſo die kapitaliſtiſch kon⸗ 
ſervatlden Einflüſſe auf die Arbeiterſchaft zu erhalten. Die halb⸗ 
militäriſchen Organiſationen, die im Solde des Staates ſtehen, 


gehen weiter. Sie unterhalten förmlich dieſen großen Appa⸗ 
rat der Generalſtäbler, deren Pflicht es iſt, nicht nur Kultur⸗ 
arbeit im Sinne des Staates zu leiten, ſondern zielen darauf⸗ 


hin, den Arbeiter durch dieſe Organiſationen für den Milita⸗ 


rismus vorzubereiten, und diejenigen Kreiſe der Arbeitet, die 
ihre Militärzeit vorüber haben, im Geiſte des Militarismus 
Dazu werden Uniformen geliefert, Ausris 


penweiſe Wanderungen bei Lieferung von freiem Eſſen werden 
abgehalten und weiß der Teufel, was nicht alles noch. So ſchön 


wie dieſe Organiſationen ihr Agitationsfeld ſäen, ſo giftig ſind 


die Pflanzen, die aus dieſer Saat hervorgehen. Die Arbeiter: 
bewegung kann und darf nicht zulaſſen, daß die Arbeiterſchaft 
dieſen falſchen Kulturbeſtrebungen nachläuft. Alle Arbeiter 
müſſen in dieſen Organiſationen ihre Feinde erblicken. Dieſe 
Organiſationen find nicht dazu geſchaffen, um Gesundheit, Kör⸗ 
per und Geiſt zu ſchulen und ihm auf eine höhere Kulturſtufe zu 
helfen, fie find geſchaffen, um den Arbeiter körperlich bis ins 
Unermeßliche auszunützen, geſundheitlich rückſichtslos durch Re⸗ 
kordleiſtungen zu ſchaden und geiſtig von dem Gedanken der 
Klaſſengegenſätze, unter denen der Arbeiter in der heutigen 
Wirtſchaft leidet, abzuhalten. 

Wir als moderne Arbeiterkulturbewegung ſtellen uns auf 
den Idealſtandpunkt. Arbeiterkultur verfolgt den Zweck, den 
Arbeiter in die Lage zu versetzen, die heutige Welt mit beiden 
und offenen Augen anzuſehen, der Welt das Urteil zu geben, 
daß ſie ſich verdient hat und eine neue Welt ſoll aus dieſer 
modernen Arbeiterkulturbewegung erſtehen. Ein Arbeiter, ein 
Volk, das frei und gleich iſt, daß nicht dieſes Elend der heutigen 
Zeit ſieht, wogegen andere Beſitzende praſſen. Den Königs⸗ 
hütter Turnern ſei an dieſem Tage in Erinnerung gebracht, 
daß ihre Arbeit, die vor 25 Jahren begonnen wurde, auch in 
Polniſch⸗Oberſchleſien im Intereſſe des deutſchen freien Arbei⸗ 
ters fortgeſetzt und unter polniſcher Staatshoheit im Intereſſe 
der deutſchen Kultur erhalten wird. K. B. 


Die „ſchlanke“ Linie 
Die Mode iſt ein Ding, an dem der Wille vieler Frauen 
und Mädchen stark wird, um derentwillen die unmöglichſten 
Dinge wahr werden, 8 
Seitdem auch die älteren Frauen durch Turnen und Gym⸗ 
naſtik zur Körperpflege kommen, mehrt ſich die Teilnahme der 
Kategorie der ſtarken, d. h. der wohlbeleibten Frauen. Bin 


shülte! 


Am 2. und 3. Juli: 25⸗Fahrfeier des Arbeiter-Turn: und Sportbundes 


Sonnabend 7.30 abends: Akademie. Sonntag vormittags: Wettſtreit, Leichtalhl. Kämpfe. 2 Uhr: Feſtumzug 


Bolzühliges Erscheinen aller Sportler, Genoſſen und Genoſſinnen, Kulturvereine u. Gewerkſchaftler Dringend erwünſcht! 


loſen Geſellſchaftsordnung möglich ſein. 


„ ſchaftsordnung ' 


im Sinne von Geſundheit, Schönheit und Wehrhaftigkeit. Lei⸗ 
besübungen erziehen zur hygieniſchen Lebensweiſe, (Sports 
hygiene iſt Betriebshygiene im Sportbetrieb), zur Anpaſſung 
an Veränderung der Lage (Kampſſpiel, Kampfſport), Leibes⸗ 
übungen vervollkommnen den Menſchen und ſteigern die kör⸗ 
perliche und geiſtige Leiſtungsfähigkeit. 


Das alles aber macht noch keinen Arbeiterſport. Grund⸗ 
legend für den Arbeiterſport iſt aber wie bei allen Bewegun⸗ 
gen ſeine geiſtige Einſtellung. Zielſetzung klar auf Aenderung 
der Geſellſchaftsordnung. Gegen den zerſtörenden Individua⸗ 
liemus, für den Kollektivismus, im ſozialiſtiſchen Geiſt, Aus⸗ 
nützung der Freizeit, welche durch die politiſchen Errungenſchaf⸗ 
ten erkämpft wurde. Das feiner Klaſſenlage noch nicht bewußte 
Proletariat muß vom Klaſſengefühl zur Klaſſenerkeuntnis ges 
bracht werden. 

Neutraler Spott: und Körperkultur wird erſt nach Ueber⸗ 
windung der kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft, in der klaſſen⸗ 
So lange es Klaſſen 
gibt, iſt auch die Kultur und alle Betätigung abhängig von der 
Klaſſeneinſtellung. Es gibt daher nur einen Sport in bewußt 
bürgerlicher, kapitaliſtiſcher Auffaſſung, und andererſeits nur 

iſtiſ Auffaſſung. Daneben 
exiſtiert der ſogenannte neutrale Sport mit bewußt oder unbe⸗ 
wußt bürgerlicher, kapitaliſtiſcher oder unbewußt ſozialiſtiſcher 
Tendenz. 

Geſchäftsſport. Die kapitaliſtiſche Geſellichaftsordnung hat 
auch den Profeſſionalismus als notwendige Konſequenz des ſo⸗ 
genannten neutralen Sportes im Sport hervorgebracht, der mit 
dem Arbeiterſport nicht zu vergleichen iſt. Außerdem exiſtieren 
geſchäftliche Sporteinrichtungen mit geſchäftlicher Ausnützu 13 
(Körperkulturſchulen). Sie find individualiſtiſch, kapitaliſtiſch 
eingeſtellt. 

Kampf: und Nekordſport. Kampf: und Rekordſport iſt zu 
unterſcheiden. Kampfſport braucht auch der Arbeiterſport. (Das 
kämpfende Proletariat nur ertüchtigt ſich.) Reiner Rokordſport 
iſt das Endziel der individualiſtiſch⸗kapitaliſtiſchen Auffaſſung 
im Sport. Den Namen Rekord um ſeiner ſelbſt willen lehnt 
die Arbeiter-Sportbewegung ab. Deswegen wird aber nicht die 
Beſtleiſtung, die aus der Maſſenbetätigung hervorkommt, unter⸗ 
drückt. Sie wird aber auch nicht als das Primäre an der pro⸗ 
letariſchen Körperkultur angeſehen. 


Arbeiterſport formt den neuen Menſchen für die ſozialiſti⸗ 
ſche Welt. Unterſcheidet ſich in erſter Linie in der Zielſetzung, 


in Zweckhaftigkeit, in betonterer, kollektiviſtiſcher Betriebsweiſe 


und Ablehnung der beſonderen Hervorkehrung des Individug⸗ 
lismus, ſchließlich Eingliederung der Sportbewegung und An⸗ 
paſſung der Sportbewegung der Arbeiterklaſſe an das Kultur⸗ 
leben und an die Kulturauffaſſung einer ſozialiſtiſchen Geſell⸗ 


allem ſichtbar dünner wird. 
Schlank ſei modern. 


Gegenfrage: Warum? Antwort: 
Man kann diefen Wunſch verſtehen, ein⸗ 
einhalb Zentner und noch mehr mit ſich herumſchleppen iſt nicht 


immer angenehm. Der Wunſch, abzunehmen, bringt vlele 
Frauen zum Turnen und das iſt gut ſo. Wir können, ſo wir 
ſolche Genoſſinnen zu betreuen haben, viel helfen, können aller⸗ 
dings nur gute Ratſchläge geben und durch unſern neuzeitlichen 
Betrieb Luft und Freude geben, denn auch Lachen iſt bekannt⸗ 
lich gefund. 

Sehr oft werden von den Dicken Gewalkkuren angewendet, 
und mehr Schaden erreicht als Nutzen. Auf Vefragen konnte ich 
hören: Hungerkuren, Schwitzbüder, Verzicht auf Ruhe, Punkt⸗ 
roller ſogarl!! 

Es iſt nicht von Schaden, wenn wir anatomiſche Kenntniſſe 
haben und den Genoſſinnen den Grund ihres ſtarken Fettau⸗ 
ſatzes erklären können. Wenn wir ihnen erzählen, daß neben 
den Zellen, woraus ſich unſer Körper aufbaut, Herz und Lunge, 
die Drüſen die Hauptarbeit des Stoffwchſels zu leiſten haben 
und dieſe die Schuld daran tragen, wenn der Fettanſatz ein 
ſtarker wird. Sie können noch ſo wenig eſſen, immer wird ds 
zu Fett werden. Hier kann man raten, weniger Mehlſpeiſen, 
Süßigleiten zu genießen, deſto mehr Gemüſe, Obſt und Salate. 
Nie würde ich ſagen: Iz nicht, was dir ſchmeckt. Denn erſtens 
ſind unſere Finanzen abſolut nicht auf Genuß eingeſtellt und 
dann, warum Fell ein bis dahin rundliches Menſchenkind nun 
mit Gewalt mager werden? Mancher würde uns ſicher nicht 
mehr gefallen, 

Man kann wohl die Körperform beeinfluſſen, aber ſch 
glaube, es wird jedem von Natur aus mitgegeben, ob er in 
ſpäteren Jahren rund oder eckig wird. Wer die Menſchen auf 
Körperform und Charaktereigenſchaften etwas näher anſieht, 
wird finden, daß lebhafte ſelten rund ſind. Das kann man ſo⸗ 
gar in der Familie beobachten, daß bei gleicher Ernährung und 
Bohandlung mehrere Kinder ſich doch verſchieden entwickeln. -- 

Der größte Schaden entſteht, wenn ſtarke Abführmittel oder 
Schwitzkuren angewandt werden. Bei jenem gewöhnt ſich der 
Körper an die ſtarken Mittel und die natürliche Tätigkeit wird 
ſtark herabgemindert. Bei dieſem wird das Herz ſtark in An⸗ 
ſpruch genommen und jedem Laien iſt klar, daß gerade bei 
ſtarken Menſchen das Herz eine größere Leiſtung zu vollbringen 
hat. Mattigkeit, Kopſſchmerz, ſchlechte Laune ſind die uner⸗ 
wünſchten Folgen. — Vom Punktroller und ähnlichen für 
Dumme berechnete Inſtrumente will ich nicht reden, ich halte 
fie für Mumpitz. — 

Aber wichtig iſt, wenn wir ſolche geplagte Menſchen in un⸗ 
ſeten Reihen haben, den Uebungsſtoff ihnen anzupaſſen. Bei 
denen, die in ihrem Leben noch nie geturnt haben, muß man 
vorſichtig anfangen. Meiftens erweiſen ſich die Füße und Beine 
als zu ſchwach, Schmerzen in den Fußgelenken beſtätigen es. 
Alio erſt mal eine kleine Doſis Laufübungen, die man in jeder 
Uebungsſtunde ſteigern kann. Man ſtaunt über die Entwick⸗ 
lungsfähigkeit der Dicken. Auch Atmen muß man ihnen lang⸗ 
ſam beibringen, die meiſten verlieren recht ſchnell die „Puſte“. 
Numpfübungen find wirklich allerbeſte Medizin, um ſo wirk⸗ 
ſamet, wenn fie auch zu Haufe gemacht werden. Aber immer 
noch nicht werden unſere Dicken zufrieden ſein. Alſo muß man 
ihnen jagen, daß doch das Wichtigſte iſt: ſich bewegen, Haupt 
ſächlich auch im Freien. Die beſſere Durchblutung des Körpers 


it ſchon ſehr wichtig, alle Körperteile werden beſſer mit Blut 
geſpeiſt. Viel Aufenthalt und Uebungen in friſcher Luft er⸗ 
zeugen Lufthunger, die Lunge muß viel Sauerſtoff aufnehmen, 
es erfolgt eine beſſere Durchlüftung des Menſchen⸗Innern. Be- 
ſtimmt haben Frauen, die Körperpflege in unſerem Sinne trei⸗ 
ben, weniger Beſchwerden in den Wechſeljahren und der Ver⸗ 
kalkung der Adern wird ein kleiner Riegel vorgeſchoben. Und 
weiter: Man muntert auch den Geiſt mehr oder weniger auf, 
die „Seele“ bekommt etwas mit. Und Lachen bann geſund fein. 
Alſo ſchnell ein Spiel gemacht, bei dem die Lachmuskeln zu tun 
kriegen. Die Aelteren und Dicken können genau ſo jauchzen 
und fröhlich fein wie die „Backfiſche“. Und iſt das Spiel vor⸗ 
bei, dann kommt ſo ein befriedigendes Aufatmen und Grunzen 
aus tiefſten menſchlichen Gründen. Die vergnügte und ab⸗ 
wechflungsreiche Uebungsſtunde wird nicht vergeſſen, ſondern 
löft Vorfreude auf die nächſte aus. Sie iſt zudem ein Lichtblick 
und Abwechſlung im täglichen Einerlei, in der viele nicht glück⸗ 
lich machenden unproduktiven Hausfrauenarbeit. Das trifft 
zwar nicht für alle zu, aber ein großer Teil Frauen leidet dar⸗ 
unter, und dieſe ſind dann nicht nur fleißige Beſucher der Turn⸗ 
ſtunde, ſondern machen ſich auch verwaltungstechniſch nützlich. 
Ihr Runden und Molligen! Nicht von der „ſhlanken“ 
Linie hängt euer Wohlbefinden ab, ſondern von geiſtiger und 
körperlicher Regſamkeit. Darum die Glieder bewegt und hin⸗ 
ein in die Frauen⸗Abteilungen, ſofern ſie beſtehen. Geteiltes 
Leid iſt ja nur halb jo ſchwer. Und wo keine Abteilungen ſind, 
ſorgt für eine Riege älterer Genoſſinnen, ob ſchlank oder Dick, 
einerlei. Iſt der Anfang erſt einmal gemacht, kommen auch 
mehr Hinzu. und mit der Zeit wird eine neue Abteilung daraus. 
Das ältere Regiſter iſt anhänglicher als die junge Brut, die 
auch im aufgeklärten Zeitalter noch Zeit, ſehr viel Zeit dem 
Vergnügen und dem Freund widmet, leider ſehr oft zum Scha⸗ 
den der Bewegung. ER 3 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 


10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14,30: Vor⸗ 
trag. 14,50: Lieder. 16,30: Funkbriefkaſten. 17: Konzert. 


18,20: Leichte Muſik. 20: Konzert. 22,05: Tanzmuſik. 
Montag. 12,20: Schallplatten. 17: Konzert. 18,20: Leichte 


Muſik. 20: Amerikaniſche Unabhängigkeitsfeier. 22,05: 
Schallplatten. 22,50: Tanzmuſik. ® 
Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Vortrag. 

14,50: Lieder. 15,40: Jugendſtunde. 17: Konzert. 18: 

Vortrag. 18,20: Leichte Muſik. 19,15: Verſchiedenes. 


20: Populäres Konzert. 22,05: Tanzmuſik und Sport. 
Montag. 12,45: Schallplatten. 15.30: Verſchiedenes. 17: 
Konzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik 19,15: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20: Feſtveranſtaltung zur Unabhängigkeitsfeier 
der Vereinigten Staaten Nordamerikas. 22,50: Sport. 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Sonntag, den 3. Juli. 6,15: Konzert. 7,30: Jugendfeier⸗ 
kunde, 8,15: Chorkonzert. 9,10: Kätſelfunk. 9,20: Schach⸗ 
funk. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11: 
Stunde der Abſeitigen. 11,30: Bach⸗Kantate. 12,10: 
Konzert. 14,20: Mittagsberichte. 14,30: Verſchiedenes. 
15: Für den Landwirt. 15,30: Vortrag. 16: Unter⸗ 
haltungskonzert. 17,30: Schwänke. 18,05: Alte Kammer⸗ 
muſik. 18,35: Hörbericht auf Schallplatten. 19,25: Wetter 
und Sportmeldungen vom Sonntag. 19,30: Im Wald 
und auf der Heide. 20,45: Oper: „Siegfried“. 22,10: 
Abendnachrichten und Tanzmuſik. N 
Montag, den 4. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Konzert 13,05: 
Schallplatten. 15,45: Die Ueberſicht. 16: Kinderfunk. 
16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Preisbericht und Das 
Buch des Tages., 17,50: Das wird Sie interejjieren. 18,10: 
Engliſch. 18,30: Abendmuſik. 19.30: Wetter und Vortrag. 
20: Bunte Stunde. 21: Unterhaltungskonzert. 22: Abend⸗ 
nachrichten und Funkbriefkaſten. 5 


Denn 


Am 18. Mai 1932 trat das 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


Zu haben bei der 


Soeben erschienen 


abgeänderte Gesetz in Kraft. 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 


Deutfchlands Fußball-Nationa 


Unten: Panorama von Helſingfors, der Stätte des Fußballka mpfes. } he 
Von rechts nach links: Knöpfle und Leinberger (beide Läufer), Kuzorra 


Oben: Weitere Stützen der deutſchen Mannſchaft. 


Br 


n 


i 


— 
n Finnland 


aft kämpft gege 
Links: Jacob⸗Regensburg, 


der deutſche Torwächter. 


und R. Hofmann (beide Stürmer). — In der finniſchen Haupt ſtadt Helſingfors findet das Ländertreffen zwiſchen den Fuß⸗ 
ballmannſchaften von Deutſchland und Finnland ſtatt. Deutſchlands ſtarke Elf geht als Favorit in den Kampf. 


—— ne wur 


Beriammlungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Schwientochlowitz. Am Mittwoch, den 6. Juli, abends 
5 Uhr, findet bei Frommer eine Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe 
Kowoll. Mitgliedsbücher find mitzubringen! N 
Michalkowitz. Am Sonntag, den 3. Juli, um 10 Uhr vorm., 
Vorſtandsſitzung. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Unſere Ortsvereine werden erſucht, an der am 2. und 
3. Juli ſtattfindenden Jubelfeier des Königshütter Arbeiter⸗ 
Turnvereins teilzunehmen. Das Programm für dieſe Veran⸗ 
ſtaltung war bereits im „Volkswille“ veröffentlicht. Um jedoch 
Irrtümern vorzubeugen, werden wir dasſelbe in den nächſten 
Tagen durch Rundſchreiben den Vorſitzenden nochmals über⸗ 


mitteln. 


Einen Sonntag ſpäter veranſtaltet der Laurahütter Geſang⸗ 
verein ſein diesjähriges Gartenkonzert. Alle Bruder⸗Chöre 
können die Teilnahme an dieſem Konzert praktiſcherweiſe mit 
einem ganztägigen Ausflug nach dem idylliſchen Bienhoſpark 
verbinden. Wir erwarten ſtärkſte Beteiligung von ſeiten der 
Sängerſchaft. 

Am 31. Juli findet, gemäß dem Beſchluß der letzten Bundes⸗ 
vorſtandsſitzung, ein Bundes⸗Ausflug nach dem ſchönen Ema⸗ 
nuelsjegen ſtatt. Auch an dieſem Tage ſoll praktiſche und nütz⸗ 
liche Arbeit geleiſtet werden, indem wir dem dortigen Männer⸗ 
chor, bei Abhaltung ſeines Gartenfeſtes, in der Ausgeſtaltung 
des Programms behilflich ſind. € ns 

Sangesgenoſſen, prägt euch die Daten ein und jeid cuch 
immer deſſen bewußt, daß wir die Maſſe repräſentieren und 
auch demgemäß immer in Maſſen auftreten müſſen! Folgt dem 
Ruf, der an euch ergeht! Freundſchaft! 


Aubheit, Ohrensausen N f ji her! 2 
Arenfluß heilbat. EMENIMIEDEL 2 
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Die Beleidigung, die ich Holzhändler 


Frau Kelz zugefügt uſw. am Lager 
habe, nehme ich zurück. Kattowitzerzuchdruckerei 
Frau Petroszek. und Verlags- S. A., 3. Malal2 


ber Roman der deutschen Tragödie! 
Soeben erschien: 


THEODOR PLIVIER 


Der Kaiser ging, die Generäle blieben 


Ein deutscher Roman 
Kartoniert zt 6.25 :: Leinen zt 9.90 
Pliviers neuer Roman ist die Fortsetzung 
seines ersten erfolgreichen Buches „Des 
Kaisers Kulis“ und zugleich die Ausweitung 
des Themas auf die Geschichte der Westfront 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 

Sonntag: Fahrt. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde“) Sonntag, 
den 3. Juli, findet eine Fahrt nach Krol.⸗Futa zum 25jährigen 
Jubiläum der Freien Turner ſtatt. Alles erſcheint, wie immer, 
in Touriſtenkleidung. Der Preis für ſämtliche Sportveranſtal⸗ 
tungen beträgt 0.50 Zloty. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt 
Pflicht. Treffpunkt: früh 37 Uhr Ring. Führer: Brumma. 

Kattowitz. (Achtung, Elternverſammlung!) Am Mon⸗ 
tag, den 4. Jult, abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentral. 
hotels eine Beſprechung für unſere Zeltlagerfahrer und deren 
Eltern ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht! 

Königshütte. (Arbeiter⸗Radfahrerverein „So⸗ 
läidarität“] Am Sonntag, den 3. Juli, vormittags 10 uhr, 
findet im Volkshaus (Büfettzimmer), unſere Monaksverfſamm⸗ 

lung ſtatt. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Königshütte. (Aquarien⸗Verein Ludwigiag.) Am 
Sonntag, den 3. Juli, nachmittags 5 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal (Volkshaus), eine Sitzung ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mit⸗ 
zubringen. 

Stemtanowitz. [(Freie Sänger.] Zu der am heutigen 
Sonnabend, zur üblichen Stunde ſtattfindenden Probe, iſt das 
Erſcheinen aller Sänger, mit Rückſicht auf das am 10. Juli 
ſtattfindende Konzert, unbedingt notwendig Alle Liederbücher 
ſind mitzubringen. 
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5 5 Fi 
. 5 f 
EAN Aber dank Ihrer Tüchtigkeit und 
7 >> Sparsamkeit werden Sie, verehrte 
5 Hausfrau, auch mit dieser unange- 
. nehmen Tatsache fertig werden. 
. ‘Ihr Heim, Ihre Kinder, Ihre Wä- 
G sche werden jedenfalls auch in Zu- 
7 kunft fl d rei i 
/ unit gepflegt und rein sein. Den- 


ken Sie an Ihren treuen Helfer, die 
echte gute „Kollontay- Seife“ mit 
dem Waschbrett, die ebenso preis- 
wert wie reell ist. Sie bezahlen keine 
Packung oder Aufmachung und die 
duftende, milde und glycerinhaltige 
„Kollontay - Seife“ wird Ihnen auch 
die teure Toiletteseife voll und ganz 
ersetzen. Nur müssen Sie ausdrück- 
lich „Koltontay - Seife“ fordern — 
jedes reelle Geschäft führt diese be- 
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UND VERLAGS-SPOLKA AKC VINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 501 
Mystowice, ulica Pszezynska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 32 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
Kröl. Huta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


und der Heimat. Das Werk umfaßt die Zeit 
von Anfang Oktober 1918 bis zum Abend 
des 9. November. 


Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags-Sp. Akc. 


rühmte Marke. 


Vornefhmes 


Briefpapier 


in Kasetten für Damen und 2 


mit Buehstaben- oder Na menaufdruck 
ist ein gern gesehenes Geschenk. 
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